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Am 4. und 5. April 2011 hatte der Arbeitskreis nordrhein-westfäli-
scher Papierrestauratorinnen und Papierrestauratoren zu seinem 
20. Fachgespräch nach Bielefeld-Sennstadt eingeladen. Die Vor-
träge und Diskussionsergebnisse dieser mit 220 Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern sehr gut besuchten Tagung werden in diesem 
Band vorgelegt.

Dass in mehreren Beiträgen das Historische Archiv der Stadt Köln 
präsent und die Bewältigung der beim Einsturz und vor der Ber-
gung eingetretenen Schäden Thema sind, kann nicht überraschen. 
Denn von den intensiven Bemühungen um die Schadenserfassung 
und Schadensminimierung gehen starke fachliche Impulse für die 
archivische Bestandserhaltung insgesamt aus. Gerade angesichts 
der großen Schadensfälle der letzten Jahre ist man sich heute we-
sentlich stärker der Tatsache bewusst, dass in den Archiven über-
greifende Bestandserhaltungskonzepte und klare Prioritätenset-
zungen nötig sind. Diese können freilich nur wirken, wenn bei der 
Durchführung konservatorischer Maßnahmen effektivere Behand-
lungsmethoden angewendet und höhere Prozessgeschwindigkei-
ten erreicht werden, da sich nur so große Mengen an Objekten be-
handeln lassen.

Mehrere der vorliegenden Beiträge zeigen, dass die Mengenbe-
handlung in der fachlichen Diskussion der Papierrestauratorin-
nen und -restauratoren einen gebührenden Platz gefunden hat. 
Dass Einzeluntersuchungen, wie sie der vorliegende Band eben-
falls enthält, sehr wichtig sind und auch wegweisend sein können, 
ist selbstverständlich.

Den Mitgliedern des Arbeitskreises nordrhein-westfälischer Papier-
restauratorinnen und -restauratoren danken wir für ihre program-
matische und organsatorische Arbeit im Vorfeld und bei der Durch-
führung des Fachgesprächs, das sich über die Jahre zu einer der 
bedeutendsten Fachveranstaltungen in Deutschland gemausert 
hat. Den Referentinnen und Referenten gebührt unserer besonde-
rer Dank dafür, dass sie ihre Beiträge für diese Publikation zur Ver-
fügung gestellt haben.

Münster/Pulheim-Brauweiler im Januar 2012

Dr. Marcus Stumpf Dr. Arie Nabrings
Leiter des LWL-Archivamtes 
für Westfalen

Leiter des LVR-Archivberatungs- 
und Fortbildungszentrums

Vorwort
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Die Kölner Katastrophe und die Öffent-
lichkeitsarbeit für Restaurierung

Mitte März 2011 führte eine Studentin der Angewand-
ten Kulturwissenschaften an der Leuphana Universi-
tät Lüneburg Interviews im Technischen Zentrum des 
Landesarchivs für ihre betriebswirtschaftlich ausge-
richtete Magisterarbeit zum Thema „Krisenmana-
gement in öffentlichen Organisationen: Das Fallbei-
spiel Archiveinsturz in Köln“ durch. Immerhin drei von 
13 Fragenkomplexen bezogen sich auf die Öffent-
lichkeitsarbeit zur Katastrophe: Gefragt wurde vor al-
lem nach einem erhöhten Medieninteresse für Archive 
insgesamt durch das Kölner Ereignis und die Wahr-
nehmung der Medienarbeit zum Archiveinsturz selbst. 
Die Studentin hatte sich hierzu im Vorfeld durch Ber-
ge von Presseberichterstattung, Radio- und Filmbei-
trägen gearbeitet und diese vor dem Hintergrund ih-
rer eigenen Erfahrungen im Einsatz bei der Bergung 
und Erstversorgung der Bestände aus der Herzogin 
Anna Amalia Bibliothek in Weimar nach dem Brand 
am 2. September 2004 interpretiert. Bei ihr war der 
Eindruck entstanden, dass – gerade mit Blick auf die 
Tage unmittelbar nach dem 3. März 2009 – anders als 
die Vermisstensuche und die Spekulationen über Ur-
sachen und Schuldige dem Archiv als Institution bzw. 
Archiven, ihren Aufgaben und Arbeitsweisen über-
haupt, nur vergleichsweise geringe Aufmerksamkeit 
gewidmet wurde. Unausgesprochen stand dahinter 
die Frage: Wenn in Großschadensfällen wie in Wei-
mar oder Köln eine Chance liegt, in einer breiteren Öf-
fentlichkeit auch das Bewusstsein für die Bedeutung 
dieser Institution zu schärfen, ist der „Fall Köln“ dann 
nicht eine verpasste Chance?

Nun, niemand wird bestreiten, dass der Anna Ama-
lia Bibliothek und dem Stadtarchiv Köln als betroffe-
nen Einrichtungen besondere Aufmerksamkeit zuteil 
wurde. Aber was ist wohl in einer breiteren Öffent-
lichkeit „hängen geblieben“, über das Sammlungs-
profi l einer wissenschaftlichen Bibliothek, über archi-
vische Bewertung und Erschließung oder elementare 
Zukunftsfragen von Archiven wie die Übernahme, Si-
cherung und langfristige Zugänglichkeit digital ent-
standener Unterlagen? Provokant gefragt: Haben die 
Archive, hat das Archivwesen die Chance genutzt, 
gleichsam als „Trittbrettfahrer“ der Kölner Katastro-

phe auf den Stellenwert und die Bedeutung dieser 
Kultureinrichtungen für und in der Gesellschaft hin-
zuweisen? Oder bleibt nicht vielmehr die Diskussion 
selbst in Köln etwa um das Konzept eines Bürgerar-
chivs auf einen sehr begrenzten Kreis fachlich in be-
sonderer Weise Interessierter beschränkt.2

Das Bild, so denke ich, bleibt letztlich ambivalent 
und zwiespältig. Dass „nach Köln“ signifi kant mehr 
Menschen wissen, was ein Archiv ist und wie es ar-
beitet, mag man mit Fug und Recht bezweifeln, soweit 
es aber um elementare Fragen der Bestandserhal-
tung und mithin der Restaurierung geht, um Themen 
wie Archivbau, Lagerung, Bergung von geschädig-
tem Schriftgut, Möglichkeiten und Grenzen der Wie-
derherstellung im Original und die Wiedernutzbar-
machung, um die Bedeutung von Sicherungs- und 
Schutzmedien, so ist es gelungen, wichtige Bot-
schaften in eine breitere Öffentlichkeit zu transpor-
tieren. Die Tatsache, dass in den ersten zehn Tagen 
nach der Katastrophe das mediale Hauptinteresse der 
Menschenrettung, der Suche nach den Vermissten, 
galt, gebot schon der Respekt vor den beiden Op-
fern der Katastrophe. Durch den Tod der beiden An-
wohner unterschieden sich die Rahmenbedingungen 
für die Öffentlichkeitsarbeit in Weimar und Köln un-
mittelbar nach den Großschadensereignissen funda-
mental. Unter rein betriebswirtschaftlichen Gesichts-
punkten gewiss einträgliche Spendenaufrufe für die 
Wiederherstellung von Archivgut oder eine einge-
hende Berichterstattung zu Schäden, Bergung und 
Erstversorgung von Archivgut verbot sich in dieser 
ersten Phase angesichts der menschliche Tragödie. 
Was anschließend seitens des Historischen Archivs 
der Stadt Köln während der vergangenen zwei Jahre 
in puncto Öffentlichkeitsarbeit für Restaurierung in ei-
nem weiteren Begriffssinn realisiert wurde, zeugt mei-
nes Erachtens von einer hohen Professionalität. Re-
gelmäßig wurde bis in die laufende letzte Phase der 
Bergung hinein – zunehmend schwerpunktmäßig in 
der lokalen und regionalen Presse – über den Fort-
gang der Bergungsarbeiten und der Erstversorgung 
ebenso berichtet, wie über den Aufbau des Restau-
rierungs- und Digitalisierungszentrums und über Pa-
tenschaften für die Restaurierung einzelner Objekte. 
Schadensbilder und Ergebnisse erster Einzelobjektre-
staurierungen waren Gegenstand von Ausstellungen 

Öffentlichkeitsarbeit für Restaurierung
Das Beispiel „Geschichte in der Werkstatt“*

von Johannes Kistenich
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in Berlin, Hamburg und Köln sowie des Kölner Ka-
lendarium. Ergänzt werden diese Formen „breiterer“ 
Öffentlichkeitsarbeit durch eine rasch anwachsende 
Reihe von Beiträgen in restauratorischen und archivi-
schen Fachzeitschriften.

Öffentlichkeitsarbeit für Restaurierung 
ist „in“

Ist in Köln der Themenkomplex Bestandserhaltung/
Restaurierung als Schwerpunktthema der Öffentlich-
keitsarbeit des Stadtarchivs gewissermaßen aus der 
Katastrophe heraus entstanden, so wird man doch 
auch allgemeiner formulieren können, dass Öffentlich-
keitsarbeit für Bestandserhaltung, für Restaurierung 
derzeit „en vogue“ ist. Hinzuweisen wäre in diesem 
Zusammenhang beispielsweise auf die im Oktober 
2010 im Rahmen des gemeinsam von der Kulturstif-
tung des Bundes und der Kulturstiftung der Länder 
geförderten KUR-Projekts (Konservierung und Res-
taurierung) durchgeführte Veranstaltung „In aller Öf-
fentlichkeit. Konservierung und Restaurierung wir-
kungsvoll vermitteln“.3 Nicht nur dass alle im Rahmen 
des Projekts seit 2007 geförderten Maßnahmen auf-
gefordert waren, sich zu dieser Veranstaltung in einer 
„Postersession“ öffentlichkeitswirksam zu präsentie-
ren, auch die Vorträge zeigten gleichsam schlaglicht-
artig einige eindrucksvolle Facetten. Der Bogen wur-
de gespannt von Internet-Bloggs zur Restaurierung 
herausragender Objekte des Van Gogh-Museums,4 
über eine Live-Restaurierung als Ausstellungsgegen-
stand, wie sie das Museum für Hamburgische Ge-
schichte 2010 am Beispiel des Interieurs einer Villa 
des 19. Jahrhunderts durchgeführt hat,5 bis hin zu 
Lehrfi lmen des Restaurierungszentrums der Bayeri-
schen Verwaltung der staatlichen Schlösser, Gärten 
und Seen, in denen über Restaurierungsarbeiten be-
richtet wird oder den Besuchern Verhaltensregeln an-
hand der fi lmischen Darstellung von Nutzungsschä-
den und daraus resultierenden Aufwänden bei der 
Restaurierung vermittelt werden. Der auch bei You 
Tube präsentierte interaktive Imagefi lm der Sächsi-
schen Archivverwaltung enthält einen Teilfi lm, der de-
zidiert das Arbeitsfeld Bestandserhaltung vorstellt,6 
und das luxemburgische Nationalarchiv hat vor eini-
gen Jahren einen Kurzfi lm für die Erstbenutzerbera-
tung im Umgang mit Archivgut, gleichsam eine „vi-
sualisierte Nutzungsordnung“, online gestellt, der 
ebenfalls Kernbotschaften archivischer Bestandser-
haltung zeitgemäß vermittelt.7

In Analogie zum Projekt der Liverestaurierung ma-
chen wir auch in Restaurierungs- und Reprografi e-
werkstätten immer wieder die Erfahrung, dass diese 
bei „Erkundungstouren im Archiv“, bei Hausführun-
gen, am Tag der Archive, am Tag des offenen Denk-
mals und ähnlichen Aktionen, zumeist einen beson-

deren Reiz auf Besucher ausüben. Sie wecken die 
Neugierde auf Objekte, Geräte und Techniken, das 
Interesse an nicht von vornherein in einem Archiv ver-
muteten Berufen und vielfach auch den Wunsch, so 
etwas selbst einmal ausprobieren zu können. Darin 
unterscheiden sich die Werkstätten von häufi g als 
weitaus „abstrakter“ wahrgenommenen archivischen 
Kernaufgaben wie der Bewertung oder der Erschlie-
ßung. Das sprichwörtliche „Begreifen“ von Geschich-
te, die „Aura des Authentischen“, Sinn und Bedeutung 
gewissermaßen „sperriger“ Grundbegriffe wie „Kul-
turgutschutz“ oder „dauerhafte Aufbewahrung“ wer-
den in den Werkstätten in ganz eigener Weise kon-
kret, vergleichbar am ehesten mit dem Umgang mit 
Originalen im Lesesaal. In der Werkstatt ist „action“, 
da geschieht etwas, da ist das haptische Erlebnis der 
Vergangenheit möglich und real. Alle Sinne werden 
angesprochen, wenn etwa ein Pergament angefasst, 
Wachs geschmolzen oder Papierbrei geräuschvoll 
aufgerührt wird. Eine den Besuchern bisher unbe-
kannte, unerwartete Welt öffnet sich, die spannend 
und geheimnisvoll ist. Aber was lernt der von der Ar-
beit in der Werkstatt faszinierte Besucher eigentlich 
über andere archivischer Kernaufgaben? Die Voraus-
setzungen dafür, ausgehend von den Werkstätten ei-
nen umfassenden Einblick in Bedeutung und typische 
Arbeitsweisen eines Archivs zu vermitteln, sind eigent-
lich hervorragend.

Bestandserhaltung als archivische 
Querschnittsaufgabe

Schon die Rolle der Bestandserhaltung als typischer 
Querschnittsaufgabe in Archiven legt den Gedanken 
nahe, die Werkstätten als „attraktiven Ausgangs-
punkt“ einer Erkundungstour durch das Archiv mit 
seinen verschiedenen Aufgaben, Kompetenzen und 
Professionen zu nutzen. Betrachtet man beispielswei-
se unter dem Gesichtspunkt von Schadensrisiken den 
„Lebenslauf“ eines beliebigen Objekts im Archiv, so 
eröffnen Aspekte wie das vergilbte Papier, die ros-
tigen Klammern oder die farbigen Stockfl ecken den 
Einstieg in Themenfelder wie „Behördenberatung“/
„Vorfeld arbeit“ (Verwendung alterungsbeständiger 
Materialien, vorarchivische Lagerung/Altregistraturen) 
oder „Bewertung“ (Archivierungsfähigkeit), „Übernah-
me und Zugangsbearbeitung“ (Entmetallisieren, Ver-
packen/Umbettung), in frühere Unterbringungen (Be-
hördengeschichte, Archivgeschichte, Archivbau) und 
„Magazinklima“ im Archiv oder auch in den Bereich 
„Nutzung“ (Nutzungsschäden, Funktion von Schutz- 
und Nutzungsmedien, Mikroverfi lmung/Sicherungs-
verfi lmung, Digitalisierung, digitaler Lesesaal und 
online-Recherche in Verbindung von Erschließungs-
information und digitaler Präsentation). Auf diese Wei-
se kann auch und gerade bei Jugendlichen das Be-
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wusstsein für die Rolle der Archive in der Gesellschaft, 
ausgehend vom Geschehen in der Restaurierungs-
werkstatt weiter ausgebildet werden.

Darüber hinaus eröffnen sich Chancen, an die Ar-
beit in den Werkstätten anknüpfend gezielt Leitfragen 
und Grundbegriffe der Geschichtswissenschaft bzw. 
der Historischen Bildungsarbeit anschaulich, kon-
kret und begreifbar zu machen. Zu denken wäre bei-
spielsweise an das Thema „Quellenkritik“: Welche Ge-
schichte erzählen die Schäden an einem Objekt, der 
Brandschaden am Kopiar eines geplünderten Klos-
ters, die teilweise zerrissene und zerfl edderte Parti-
tur im Nachlass eines berühmten Dirigenten, die in 
einen Regalboden verkeilten Akten aus dem einge-
stürzten Historischen Archiv der Stadt Köln oder die 
Verblockung einer Kahnakte, die 1945 für sechs Mo-
nate im Wasser gelegen hat und anschließend nicht 
sachgemäß behandelt und gelagert werden konn-
te? Und: Welche Konsequenzen haben diese Quel-
lenaussagen für den Umgang mit den Objekten bei 
der Restaurierung? Blitzschnell sind wir so nicht nur 
bei Fragen historisch-wissenschaftlicher Quellenkri-
tik, sondern steigen tief ein auch in ethische Apekte 
der Restaurierung.

Das Projekt „Geschichte in der 
Werkstatt“

Solche Überlegungen zur Bedeutung der Archivwerk-
stätten waren der Ausgangspunkt für das Projekt „Ge-
schichte in der Werkstatt. Archivpädagogische Ange-
bote zum Thema Konservieren und Restaurieren von 
Kulturgut“.8 Es bleibt bewusst nicht bei der Frage ei-
ner verbesserten Öffentlichkeitsarbeit für Bestandser-
haltung stehen, sondern nutzt das Potential der Werk-
stätten als Katalysator für die Vermittlung archivischer 
Aufgaben und Arbeitsfelder und von Grundlagen his-
torisch-wissenschaftlichen Arbeitens an eine breite-
re Öffentlichkeit.

Das Projekt entstand als Kooperation des His-
torischen Archivs der Stadt Köln mit dem Landes-
archiv Nordrhein-Westfalen unter der Federfüh-
rung des Technischen Zentrums mit Beteiligung 
von Archivpädagog(inn)en, Restaurator(inn)en und 
Archivar(inn)en im Rahmen des in Nordrhein-West-
falen ausgeschriebenen Landeswettbewerbs „Archiv 
und Jugend“.

Gemeinsam mit einer Designagentur entstand eine 
Homepage unter der Domain archivundjugend-res-
taurierungswerkstatt.de mit Web2.0-Anwendungen, 
die als Internetplattform gerade aus der Arbeit mit 
Kindern und Jugendlichen (auch) in Archivwerkstätten 
entstandene Aktivitäten und Erfahrungen gebündelt 
und strukturiert zugänglich und breiter nutzbar ma-

Bestandserhaltung 

Bewertung/
Übernahme 

Erschließung 

Magazinierung 

Behördenberatung 
- alterungsbeständiges Material 
- sachgerechte Lagerung 
- …

- Archivierungsfähigkeit 
- Schadenserfassung 
- …

- Schadenserfassung 
- Schutz-/Sicherungsmedien 
- …

- Magazinklima
- Verpackung 
- …

Nutzung 
- Schutz-/Nutzungsmedien 
- Ausstellungen 
- …

Notfallplanung 

…

- Mitarbeit in Notfallgruppen 
- Anleitung bei Erstversorgung 
- …

Abb. 1: Bestandserhaltung als archivische Querschnittsaufgabe.
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chen soll. Hier können und sollen Ideen zu Aktionen in 
und mit den Archivwerkstätten gesammelt, diskutiert 
und neue Projekte angestoßen werden. Auch wenn 
sich die Angebote in erster Linie an Archivpädago-
ginnen und -pädagogen sowie Archivmitarbeiterinnen 
und -mitarbeiter richten, die solche Angebote aus-
probieren, einsetzen oder weiterentwickeln möchten, 
so versprechen sich die Initiatoren doch auch davon, 
dass durch die „Netzpräsenz“ ein zusätzlicher Anreiz 
für Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler 
für die Arbeit im und mit dem Archiv geschaffen wird.

Herzstück der Internetpräsentation sind die Lern-
module. Bei der Freischaltung der Homepage starte-
te das Projekt mit zunächst acht Modulen zu sechs 
Themenfeldern:

Schadensgeschichte & Schadensbehebung 
• Der Archiveinsturz in Köln
• Lebenslauf einer Akte
• Kahnakten

Schadensbilder & Schadensbehebung
• Schäden herbeiführen und beheben – 

Ein  Experiment

Beschreibstoffe
• Herstellung & Erhaltung von Papier

Schreibstoffe
• Tintenherstellung & Tintenfraß

Urkunden auf dem Prüfstand
• Restaurierung bewusst beschädigter Quellen

Virtuelle Restaurierung
•  Bildbearbeitung

Für jedes Modul werden Angaben zu geeigneten Al-
tersgruppen, optimaler bzw. maximaler Gruppen-
größe und der erforderlichen personellen Ressource 
gemacht. Bei den einzelnen Lernmodulen wird eine 
Abfolge der Bausteine vorgeschlagen, mit Hinweisen 
zu Inhalt (z. B. Leitfragen), Methoden, Medien und 
Zeitbedarf, ggf. inklusive Links zum Einstieg für eine 
Internetrecherche oder auf online verfügbare Filme. Es 
gibt ferner als pdf-downloadbare Arbeitsblätter (z. B. 
Zutatenlisten und Rezepturen für Tinten, Anleitungen 
zum Schneiden von Federkielen). Unter einem zwei-
ten Reiter wurden von archivpädagogischer Seite mo-
dulspezifi sch Lernziele im Bereich der Sach-, Metho-
den-, Urteils- und Handlungskompetenz formuliert. 
Sie entsprechen dem Grundanliegen des Projekts in 
Bezug auf Aufgaben und Methoden der Werkstätten, 
weitere Arbeitsfelder im Archiv und historisch-wissen-
schaftliche Arbeit und Methodik.

Die Lernmodule können und sollen nach räumli-
chen und zeitlichen Möglichkeiten vor Ort variabel ein-
gesetzt, ergänzt, in Auswahl oder in arbeitsteiligen 
Gruppen parallel bearbeitet werden. Anhand von zwei 
Beispielen sei das Konzept kurz konkret vorgestellt.

Beispiel 1: Schadensgeschichte und 
Schadensbehebung – Kahnakten 

Am 14. März 1945 sank infolge eines Bombenan-
griffs im Hafen Hannover-Linden die MS Main 68, die 
25 Tonnen Archivgut aus dem Staatsarchiv Düsseldorf 
zur Sicherung ins Salzbergwerk Grasleben bei Helm-
stedt transportieren sollte. Erst ein halbes Jahr später 
konnte das Schriftgut verschlammt und völlig durch-
nässt aus dem Rumpf geborgen werden. Seit rund 
65 Jahren befassen sich Werkstätten der staatlichen 
Archive in Nordrhein-Westfalen mit der so genann-
ten „Kahnaktenrestaurierung“. Es handelt sich um das 
umfangreichste Projekt zur Rettung kriegsbeschädig-
ten Archivguts in der Bundesrepublik Deutschland.9 Im 
Mittelpunkt des Moduls stehen die Ereignisse, die zum 
Schaden führten als Teil der Archivgeschichte, aber 
auch der Alltagsgeschichte in der Endphase des Zwei-
ten Weltkriegs und der unmittelbaren Nachkriegszeit, 
z. B. zum Stand von Verkehrsinfrastruktur und Kom-
munikationsstrukturen, und der Umgang mit solchen 
multiplen Schadensbildern in Restaurierungswerk-
stätten, mithin auch Aspekte der Restaurierungs- und 
Technikgeschichte. Vor dem Hintergrund der Kölner 
Katastrophe und der Bergung durchnässten Archiv-
guts bis zu zwei Jahre nach dem Schadensereignis 
gewinnt das Thema zusätzlich an Aktualität.

Am Beginn des Moduls wird den Jugendlichen eine 
der typischen, zu „Backsteinen“ verblockten Akten mit 
der Leitfrage zur Diskussion vorgelegt, was hier denn 
passiert sein könnte. Es geht um eine Ideensamm-
lung zum „Schicksal dieser Akte“. Im Anschluss da-

Abb. 2: Das archivpädagogische Konzept des Projekts 
„ Geschichte in der Werkstatt“.
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ran erarbeiten die Jugendlichen selbst wesentliche 
Stationen der Schadensgeschichte anhand weni-
ger reproduzierter Seiten aus der einschlägigen Akte 
der Abteilung Rheinland des Landesarchivs, die (bei 
handschriftlichen Quellen mit einer Transkription) in 
einem Reader zusammengestellt sind. Jeweils 2–3 
Personen lesen ein bis zwei Dokumente und in der 
Gruppe werden dann die einzelnen „Puzzleteile“ in ih-
rer zeitlichen Abfolge zusammengestellt. So entsteht 
gewissermaßen durch die Auswertung von Original-
quellen, ein Bild der Schadensgeschichte vergleich-
bar der Lesesaalnutzung. Im nächsten Schritt erfolgt 
eine Internetrecherche der Jugendlichen, ggf. über 
Tipps zu Einstiegsseiten wie dem Forum Bestands-
erhaltung, einerseits zu Großschadenereignissen bzw. 
Schadensrisiken durch Katastrophen, Havarien und 
Kriegseinwirkung, andererseits zu Maßnahmen des 
Schutzes von Archiv- bzw. Kulturgut vor Schäden. 
Hier geht es u. a. um Aspekte wie Standort, Maga-
zinklima, Verpackung, Notfallvorsorge usw. Die Er-
gebnisse der Internetrecherche werden wiederum 
im Plenum zusammengetragen und festgehalten. Als 
nächstem Schritt sieht das Modul Interviews der Ju-
gendlichen in der Werkstatt mit den Restauratorin-
nen und Restauratoren zum Fragenkomplex an: Was 
kann man bei einem Schadensbild wie den Kahnak-
ten überhaupt noch machen? Welche Materialien und 
Techniken werden eingesetzt? Wie viel Zeit braucht 
man? Was kostet das? usw. Hier bietet sich auch die 
Möglichkeit über die Entwicklung von Restaurierungs-
techniken in den vergangenen Jahrzehnten zu be-
richten. Einzelne der vorgestellten Techniken werden 
dann im Anschluss anhand von nicht archivwürdigem 
Material (z. B. Kassanda) von den Jugendlichen selbst 
erprobt (z. B. das Lösen von Verblockungen, Metho-
den der Trockenreinigung (z. B. mit Latexschwäm-
men, Druckluft) und Nassbehandlung (Anfaserung, 
Kaschieren mit Restaurierseidenpapieren). Bei al-
len Modulen wird besonderer Wert gerade auf die-
ses „Selbst Tun“ der Jugendlichen gelegt. Der Zulauf, 
den wir auch bei anderen Mitmachaktionen etwa am 
Stand des Landesarchivs beim NRW-Tag mit Papier-
schöpfen, Schreibstube mit Federkiel und (selbst her-
gestellter) Tinte haben, dem Versiegeln eines selbst 
verfassten Briefs mit Siegellack und Siegelstempel be-
stärkt darin, dass gerade diese Erfahrungen aus dem 
eigenen Tun Ankerpunkte für die Erinnerung auch an 
die anderen Inhalte des Moduls bilden.

Wie immer zum Abschluss eines Moduls werden 
die Eindrücke im Plenum zusammengetragen. Hier-
bei bieten sich auch Möglichkeiten die Bedeutung der 
Restaurierung als Voraussetzung für die Zuordnung 
der Kahnakten zu Beständen und Erschließungsinfor-
mationen zu betonen und damit das archivische Auf-
gabenfeld der Ordnung und Verzeichnung noch ein-
zubinden.

Beispiel 2: Schäden herbeiführen und 
beheben – Ein Experiment

Erster Schritt dieses Moduls ist es, dass Jugendli-
che über einige Wochen hinweg zu einem selbst ge-
wählten Thema, z. B. einem Ereignis der Tagespolitik, 
der Tournee einer Musikband oder einem sportlichen 
Großereignis, Material sammeln (Zeitungsartikel, Pla-
kate, Fotos, Ausdrucke aus dem Internet, CD´s, Bü-
cher usw.). Unter archivfachlicher Anleitung erfolgt 
dann eine Ordnung und Bewertung des gesammel-
ten Materials und mithin die Bildung eines „fi ktiven 
Bestandes“. Aspekte wie der Unterschied zwischen 
Provenienzbeständen und Sammlungsgut lassen sich 
hier ebenso – fast beiläufi g – thematisieren, wie Kri-
terien und Verfahren von Bewertung und Übernahme 
im Alltag der Archive oder von Stichworten wie „uni-
kale Überlieferung“. Je nach zeitlichen Möglichkeiten 
(Projektwoche) kann auch ein kleines „Findbuch“ zu 
dem Bestand erstellt werden und damit das Arbeits-
feld Erschließung eingebunden werden.

An Teilen dieses fi ktiven Bestands oder – sofern 
dieser Schritt nicht durchgeführt wurde – anhand von 
Massenerzeugnissen aus Druckereien, Zeitungsver-
lagen bzw. Kassanda werden dann in einem zwei-
ten Schritt gezielt Schäden erzeugt: Schriftgut wird 
über längere Zeit in Wannen mit (Schmutz-)Wasser 
gelegt, Papierstapel werden angesengt bzw. ange-
zündet, mechanische Beschädigungen z. B. durch 
Herumtrampeln oder Überfahren mit einem PKW er-
zeugt, Zeitungen werden auf einer Fensterbank über 
einige Tage Sonnenlicht ausgesetzt usw. Zur Verdeut-
lichung des Stellenwerts archivischer Verpackung 
sollten diese Experimente parallel jeweils mit unver-
packtem und kartoniertem Schriftgut durchgeführt 
werden. Geht man anschließend durch ein Archivma-
gazin erschließt sich die Bedeutung der Verpackung 
geradezu selbsterklärend. Als besonders eindrucks-
voll erwies sich auch eine kleine „Bergungsübung“, 
also der Transport von verpacktem und unverpack-
tem Schriftgut über 10–20 Meter in einer Menschen-
kette über einen Hof. Um den Bezug zu realen Groß-
schadensereignissen deutlich zu machen, hat sich an 
dieser Stelle die Durchführung einer Internetrecher-
che auf den einschlägigen Seiten etwa des Forums 
Bestandserhaltung oder des Landesarchivs Baden-
Württemberg bewährt. Vor diesem Hintergrund wur-
den im Plenum die Erfahrungen zum Themenfeld 
Kulturgutschutz, Notfallvorsorge und Magazinierung 
zusammengetragen.

Den Abschluss des Moduls bilden dann auch hier 
der Besuch in der Restaurierungswerkstatt und das 
Interview mit dem Fachpersonal über Methoden der 
Behebung typischer Schadensbilder. Neben der Vor-
stellung bestimmter Techniken wurde den Jugendli-
chen wiederum die Möglichkeit gegeben, anhand von 
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Kassanda bzw. geschädigten Objekte des von ihnen 
gebildeten fi ktiven Bestands einzelne Verfahren selbst 
auszuprobieren wie die Trockenreinigung, Rissschlie-
ßung, Fehlstellenergänzung durch Anfaserung bzw. 
Kaschieren mit Methylcellulose und Japanpapier.

Ausblick

Die im Juli frei geschaltete Internetplattform kann und 
will nur ein erster Aufschlag für solche Angebote sein. 
Hier ist ganz Anderes und noch viel mehr möglich 
und wünschenswert. Die Initiatoren der Website hof-
fen, dass weitere Module aus der Erfahrung ande-
rer Archive, der archivpädagogischen Arbeit und der 
Werkstätten einfl ießen und ein reger Austausch über 
diese Ideen und Beispiele entsteht. Technische Un-
terstützung bei der Präsentation weiterer Module auf 
der Homepage ist seitens des Landesarchivs NRW 
gewährleistet.

Anmerkungen
1 Vortrag, gehalten auf dem 20. Fachgespräch der nordrhein-

westfälische Papierrestauratorinnen und -restauratoren am 4. 
und 5. April 2011 in Bielefeld-Sennestadt. Der Vortragsstil wur-
de beibehalten.

2 Vgl. hierzu etwa Bettina Schmidt-Czaia: Das Historische Archiv 
der Stadt Köln. Geschichte – Bestände – Konzeption Bürgerar-
chiv. In: Dies./Ulrich S. Soénius (Hrsg.): Gedächtnisort. Das His-
torische Archiv der Stadt Köln. Köln/Weimar/Wien 2010, S. 10–
38.

3 www.kulturstiftung-des-bundes.de/cms/de/programme/restau-
rierung/kur_symposium.html (alle Internetseiten zuletzt aufge-
rufen am 25.3.2011). Vgl. auch den Kurzbericht unter www.
restauratoren.de/fi leadmin/red/Latest_News/In_aller_Oeffent 
lichkeit_KUR.pdf

4 Vgl. z. B. www.vangoghmuseum.nl/blog/slaapkamergeheimen/
en/

5 www.hamburgmuseum.de/d/htm_d/neu/presse/pm_wachge-
kuesst.html

6 Der Imagefi lm des Sächsischen Staatsarchivs ist abrufbar unter 
www.youtube.com/watch?v=6Yv0lTiZmtQ

7 Vgl. hier v. a. die beiden Filme „Guide de lecteur“ und „Les servi-
ces“ auf den Seiten der Archives national du Luxembourg: www.
anlux.lu/index.php?page=Videos-de-presentation.

8 Johannes Kistenich/Dieter Klose: Geschichte in der Werkstatt – 
Archivpädagogische Angebote zum Thema Konservieren und 
Restaurieren von Kulturgut. In: Archivar 64 (2011) S. 126–130; 
auch online unter www.archive.nrw.de/archivar/hefte/2011/ 
ausgabe1/ARCHIVAR_01–11_internet.pdf. Passagen dieses 
Berichts haben auch Eingang in den vorliegenden Beitrag ge-
funden.

9 Vgl. Johannes Kistenich: Gesunkene Schätze – Die Kahnakten. 
Schadensgeschichte und Restaurierungsgeschichte (Veröffent-
lichungen des Landesarchivs Nordrhein-Westfalen 36) Detmold 
2010.
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Einleitung

In den Archiven lagert das geschichtliche und kulturel-
le Gedächtnis. Ein Erbe, das nicht nur verwaltet und 
gepfl egt werden will, sondern auch für die Öffentlich-
keit so aufbereitet werden sollte, dass ein Zugang 
möglich ist. Dazu gehört auch eine verstärkte Öffent-
lichkeitsarbeit, um die verschiedenen Interessens-
gruppen an die Archive heranzuführen und Hemm-
schwellen abzubauen. Am Beispiel des Stadtarchivs 
Neuss sollen die Grundgedanken und Ansätze auf-
zeigt werden, welche die Basis der Öffentlichkeits-
arbeit bilden.

Das Stadtarchiv Neuss ist das Gedächtnis der 
Neusser Verwaltung, Politik und Bürgerschaft. Hier 
wird dauerhaft die vielfältige historische Überliefe-
rung aus neun Jahrhunderten, von der mittelalterli-
chen Pergamenturkunde bis zur DVD, erhalten, er-
schlossen und bereitgestellt. Zu den im Stadtarchiv 
verwahrten Unterlagen zählen Dokumente von Rat 
und Verwaltung ebenso wie Vereins-, Verbands- und 
Unternehmensarchive, private Nachlässe und ver-
schiedene Neusser Sammlungen. Die Bestände des 
Stadtarchivs Neuss – Archiv-, Sammlungs- und Bi-
bliotheksbestände – umfassen ungefähr 5.000 Re-
galmeter.1

Das Stadtarchiv Neuss bietet neben den allgemei-
nen Angeboten insbesondere den Neusser Schu-
len vielfältige Möglichkeiten der Zusammenarbeit. Im 
Rahmen der Serviceleistungen richtet sich das Stadt-
archiv dabei an Kinder und Jugendliche aller Alterstu-
fen. Die Angebote des Stadtarchivs Neuss im Bereich 
der historischen Bildungsarbeit und Archivpädagogik 
umfassen:
• Führungen

 Bei thematischen oder allgemeinen Führungen er-
leben Kinder und Jugendliche die Geschichte ihrer 
Stadt „hautnah“ an Originaldokumenten aus meh-
reren Jahrhunderten. Die vielfältigen Aufgaben und 
Bestände eines historischen Archivs werden ver-
anschaulicht.

• Unterrichtsstunden
 Geschichtslehrer/innen nutzen den außerschuli-
schen „Lernort Archiv“ im Rahmen der durch den 

Lehrplan vorgegebenen Unterrichtsreihen. All-
gemeine Themen der Geschichte erhalten durch 
Quellenarbeit vor Ort unmittelbare Anbindung an 
das Lebensumfeld der Schüler/innen.

• Facharbeiten
 Bei der Vergabe/Wahl von Themen für die seit 1999 
vorgeschriebene Facharbeit in der Jahrgangsstu-
fe 12 sind historische Themen sehr gefragt. Archi-
var/innen unterstützen die Schüler/innen bei der 
Literatur- und Quellenrecherche zu allen (stadt)ge-
schichtlichen Themen.

• Projekte
 Das Stadtarchiv bietet die Möglichkeit, schulische 
Projekte2 zu einem Teil in Kleingruppen durchzu-
führen.

• Wettbewerbe
 Die Teilnehmer/innen an Geschichtswettbewerben3 
und ihre Tutor/innen werden betreut. Das Stadt-
archiv erstellt unter anderem Quellen- und Litera-
turlisten und präsentiert die erarbeiteten Beiträge.

• Lehrerfortbildung
 Die Fachkonferenzen Geschichte der Neusser 
Schulen werden regelmäßig über die Angebote 
des Stadtarchivs informiert. Für interessierte Leh-
rer/innen sowie die Referendar/innen des örtlichen 
Studienseminars fi nden Fortbildungen zum „Lern-
ort Archiv“ statt.

Warum umständlich, wenn es auch 
einfach geht?
Bestandserhaltung für jedermann verständlich präsentiert

von Marcus Janssens

Abb. 1: Stadtarchiv Neuss.
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• Zeitzeugen
 Das Stadtarchiv vermittelt Zeitzeugen, die Kindern 
und Jugendlichen aus eigenem Erleben über Ereig-
nisse der Neusser Geschichte berichten können.

• Praktika
 Regelmäßig betreut das Stadtarchiv Praktikantin-
nen und Praktikanten, die während eines ein- oder 
mehrwöchigen Schülerbetriebspraktikums die Ge-
legenheit bekommen, die Arbeitsabläufe des gan-
zen Hauses bzw. einzelner Funktionsbereiche (Re-
staurierungswerkstatt) kennenzulernen.4

Der außerschulische „Lernort Archiv“ steht mit seinen 
Informations- und Bildungsangeboten allen Schulfor-
men und Jahrgangsstufen offen. Der erste Kontakt 
der Jugendlichen mit dem Stadtarchiv Neuss erfolgt 
über eine Führung durch das Stadtarchiv, die Maga-
zine und die Werkstatt für Bestandserhaltung. 

Als ein darüber hinausgehendes, weiterführendes 
Angebot für die Offene Ganztagsgrundschule hat das 
Stadtarchiv Neuss in den letzten Jahren die Veran-
staltungsreihe „Geschichte entdecken“ entwickelt.5 
Die Kinder werden selbst aktiv und gestalten The-
men kreativ mit. Ziel des Angebots ist es, Geschichte 
vor Ort lebendig und entdeckbar zu machen. Dieses 
Angebot ist in vier Module gegliedert, nach dem Ba-
sismodul als Grundlage kann beliebig zwischen den 
drei voneinander unabhängigen Aufbaumodulen ge-
wählt werden.

• Basismodul: „Wann – wo – was“/Wie erfahren wir 
über die Vergangenheit?
1.  Einführungsbesuch im Stadtarchiv Neuss
2.  Orientierung in der Zeit – Der Zeitstrahl: früher 

und heute, Vergangenheit – Gegenwart – Zu-
kunft, historische Zeitepochen

3.  Quellen aus dem Mittelalter: Urkunden
4.  Quellen aus dem Mittelalter: Siegel 
5.  Orientierung im historischen Raum – Neusser 

Stadtplan früher und heute
6.  Historischer Stadtrundgang (alternativ: Das 

Neusser Wappen)

• Aufbaumodul 1: Stadt(teil)-Rundgang/Ausbildung 
zum Stadt(teil)-Führer
1.  Festlegen der Route und ihrer Stationen, Ver-

teilung der Themen, Arbeit in der Gruppe
2.  Themen und Material erarbeiten
3.  Übung: vor Menschen sprechen
4.  Rundgang in der Gruppe „Generalprobe“
5.  Rundgang mit Gästen

• Aufbaumodul 2: „Archiv – Kreativ“/Handwerkliche 
Ausbildung zum „Stadtschreiber“
1.  Der Stadtschreiber I – Schreiben mit Feder-

kiel, Bambus, Holzstäbchen, Stahlfeder

2.  Der Stadtschreiber II – Anfertigen von Urkun-
den, mit abgehängtem Siegel

3.  Die Beurkundung – abgehängtes Siegel, an-
gehängtes Siegel, durchgedrücktes Siegel

4.  Mit Nadel und Faden I – Anfertigen von Bü-
chern, Rückstichheftung, zuschneiden, zu-
sammenfügen, heften

5.  Mit Nadel und Faden II – Variationen des 
Rückstichs

6.  Mit Brief und Siegel – Briefumschläge nach 
historischem Vorbild, Versiegelungen

• Aufbaumodul 3: „Spurensuche: Meine Schule“ 
oder „Spurensuche: Meine Familie“
1.  Themensuche, was gibt es für Quellen (Ar-

chivmaterial – Zeitzeugenbefragung), Zeitstrahl 
anlegen

2.  Archivbesuch für Materialsuche, Arbeit mit Ar-
chivmaterial

3.  Auswertung Archivmaterial, weitere Gestal-
tung des Zeitstrahls, Vorbereitung Zeitzeugen-
gespräch

4.  Zeitzeugengespräch
5.  Auswertung Zeitzeugengespräch, weitere Ge-

staltung Zeitstrahl
6.  Zeitstrahl und Collage zum Thema für eine 

Ausstellung in der Schule fertig stellen

Jugendliche entdecken das Archiv

Gerade das junge Publikum steht bei vielen Archiven 
dauerhaft auf der Vermisstenliste. Kinder und Jugend-
liche sind jedoch eine wichtige Gruppe für zielgerich-
tete Angebote von kultureller und geschichtlicher Bil-
dung und Vermittlung. In den letzten Jahren haben 
sich gerade die Archive vermehrt der Öffentlichkeit in 
der Form geöffnet, dass sie regelmäßig archivpäda-
gogische6 Angebote für die verschiedenen Interessen-
tengruppen anbieten. Was in den Museen schon seit 
Jahrzehnten zum traditionellen Angebot gehört und 
überwiegend durch speziell geschulte Museumspä-
dagogen betreut wird, stellt manche gerade kleinere 
Archive vor eine schwierige Aufgabe.

Die Archivpädagogik bzw. Achivdidaktik7 ist die 
Form von der Vermittlung der Aufgaben und Arbeit 
eines Archivs. Sie entwickelt eigenständige metho-
disch-didaktische Konzepte, um Besucher an die 
Archive heranzuführen und sie ihnen näher zu brin-
gen. Archivpädagogik heißt nicht ausschließlich die 
Betreuung von Kindern und Jugendlichen im Archiv. 
Tatsächlich widmet sie sich allen Gruppen von Be-
suchern. Das bedeutet, dass man mit dem Begriff 
„Pädagogik“ nicht „Erziehung“ und „Lehre“ verbin-
det, sondern „Erlebnisse vermitteln“ und „Beziehun-
gen schaffen“.
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Im Vergleich zur Schulpädagogik ergibt sich für 
die Archivpädagogik ein grundsätzlich anderer An-
satz. Steht in der Schulpädagogik die langfristige 
Wissensvermittlung basierend auf der allgemeinen 
Schulpfl icht im Vordergrund, so soll in den Archiven 
das Interesse und die Neugier der Besucher geweckt 
und bestehende Hemmschwellen abgebaut werden. 
In den Archiven soll „Geschichte zum Anfassen“ ver-
mittelt werden.

Im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit zeigt es sich 
gerade im Archiv immer wieder, das der Bereich der 
Bestandserhaltung ein wichtiger Teilbereich einer sol-
chen Institution ist. In den letzten Jahren ist die Pro-
blematik der Bestandserhaltung von geschriebenem 
und gedrucktem Kulturgut vermehrt an die Öffentlich-
keit getragen worden. Zum einen durch die Medien, 
oftmals infolge von Katastrophen, und auf der ande-
ren Seite durch die Archive selbst, die auf die Not-
wendigkeit der Bestandserhaltung und Rettung hin-
weisen wollen.

Die Präsentation des Themenkomplexes Be-
standserhaltung für die verschiedenen Altersgruppen 
unterscheidet sich nicht wesentlich. Da gerade Kin-
der- und Jugendgruppen kritisch und anspruchsvoll 
sind, werden sich die weiteren Ausführungen auf den 
Bereich der Kinder- und Jugendgruppen beschrän-

ken. Man wird feststellen, dass sich die Methodik der 
Präsentation mit minimalen Veränderungen auch für 
Erwachsenengruppen anwenden lässt.

Das Stadtarchiv Neuss ist in der glücklichen Situa-
tion, dass eine Archivpädagogin den Bereich der Öf-
fentlichkeitsarbeit und Archivpädagogik betreut, und 
zudem eine Restaurierungswerkstatt vorhanden ist. 
Im Rahmen des Aufgabenbereiches übernimmt die 
Werkstattleitung die Gruppenführungen zu den The-
menbereichen Konservierung und Restaurierung.

Grundsätzlich sollte für eine Werkstattführung ein 
gedanklicher Leitfaden vorhanden und die wichtigs-
ten rhetorischen Mittel für eine Präsentation bekannt 
sein. So sollte man Besuchern freundlich entgegen-
treten. Mit einem Lächeln lässt sich das junge Publi-
kum besser gewinnen. Auch sollte man langsam re-
den, um auch bei großen Gruppen alle Zuhörer zu 
erreichen. Ein ruhiges Sprechtempo wirkt undeutlich 
gesprochenen oder verschluckten Silben entgegen. 
Auch angemessene und bewusst eingesetzte Pausen 
verleihen einer Präsentation Wirkung. Pausen schen-
ken dem Präsentierenden und den Zuhörern außer-
dem Zeit zum Mit- und Nachdenken. Während der 
ganzen Zeit sollte man den Blickkontakt zum Pub-
likum suchen. Dazu kann man mehrere Kinder aus 
dem Publikum auswählen, die man während des Vor-

Abb. 2: Kinder- und Jugendführung in Rahmen der Kulturnacht 2011.
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trages hin und wieder anschaut, besser ist es jedoch, 
den Blick beim Sprechen durch die Gruppe schweifen 
zu lassen, um alle Kinder anzusprechen. 

Die eigentliche Werkstattführung folgt bevorzugt 
auf die allgemeine Archivführung, so dass die Grup-
pen schon über das Archiv, seine Arbeit und seine Be-
stände informiert sind. In der Werkstatt selber wird die 
Gruppe an einem zentralen Ort versammelt, wo sie 
den Werkstattbetrieb möglichst nicht stört und sich 
doch mitten im Geschehen aufhält. In der Restaurie-
rungswerkstatt des Stadtarchivs Neuss ist dieser Ort 
ein großer Tisch, auf dem einige Anschauungsstücke 
bereit liegen. Jede Führung beginnt mit der Vorstel-
lung der eigenen Person und der sich noch im Raum 
befi ndenden Kolleginnen und Kollegen. Nach einer 
kurzen Einführung in das Thema werden zunächst 
die Begriffl ichkeiten Bestandserhaltung, Konservie-
rung und Restaurierung geklärt. Gerade Kinder kann 
man an diesem Punkt mit einbinden und sie selber die 
Lösungen zu den Begriffen suchen lassen.

Unter dem Begriff „Restaurierung“ können sich vie-
le etwas vorstellen. Die einzelnen Beiträge der ver-
schiedenen Kinder fügen sich zu einem Gesamtbild 
zusammen. Oftmals ist aber der Begriff der „Konser-
vierung“ nicht bekannt. Dort verwendet man am bes-
ten ein Beispiel, so dass die Kinder selber den Begriff 
erklären können und so zu einem Erfolgserlebnis ge-
langen. Bei der Lösung kann man den Kindern eine 
einfache Hilfestellung geben, so zum Beispiel mit der 
Frage, ob es bei ihnen zuhause Konservendosen gibt 
und welchen Zweck diese erfüllen. Dieser kleine An-
stoß genügt oftmals und es kommen vielfältige Ideen 
und Beiträge zur Lösungsfi ndung.

Nach der Einführung werden den Kindern einzelne 
Archivaliengruppen vorgestellt. Dabei werden Beispie-
le vor und nach der Restaurierung gezeigt. Anhand 
dieser wird erklärt, was an den einzelnen Archivalien 
gemacht wurde. Diese Schaustücke liegen jedoch 
nicht einfach offen auf dem Tisch, sondern sind im-
mer noch verpackt. An diesem Punkt kann man wie-
der einzelne Kinder mit einbeziehen, indem sie eine 
Verpackung oder eine Schachtel öffnen dürfen. Bei 
Erwachsenengruppen kann man einem begleitenden 
Kind bzw. Jugendlichen diese Aufgabe übertragen, 
diese dürfen für den Zeitraum der Führung die Rolle 
des Assistenten übernehmen und, mit Handschuhen 
ausgestattet, die Objekte auspacken und vorzeigen. 
Dieses auspacken erhöht zum einen die Spannung 
und lenkt zum anderen die Konzentration auf die im 
Moment vorgestellte Archivalie. 

Auch an diesem Punkt der Präsentation kann man 
große und kleine Zuhörer mit einbeziehen, indem man 
Fragen stellt und die Besucher bei der Lösungsfi n-
dung integriert. In der Archivaliengruppe Akte/Papier 
zeigt das Stadtarchiv Neuss eine Archivalie aus den 
kurkölnischen Beständen8, welche einen deutlichen 

Mäusefraß aufweist. Bei diesem Objekt sollen dann 
die jugendlichen Besucher selber herausfi nden, wer 
der Übeltäter war.

Bei Führungen sollte man sich auf vier bis fünf Ar-
chivaliengruppen, zum Beispiel aus dem Bereich Pa-
pier, Buch, Grafi k und Urkunden beschränken und 
dabei ein exemplarisches Objekt auswählen. Im Ide-
alfall spiegeln diese Objekte die Bereiche wieder, die 
den Besuchergruppen zuvor im Magazin durch den 
Archivpädagogen vorgestellt wurden. Aus Erfahrung 
ist das die richtige Quantität, um alles Wesentliche zu 
erklären und die Zuhörer nicht gleichzeitig durch die 
Länge des Vortrages zu überfordern.

Kinder und Erwachsene haben den Drang Sachen 
anzufassen. Diesen Drang kann man in einer Werk-
stattführung befriedigen, indem man während der 
Ausführungen das ein oder andere Restaurierungs-
material zum Befühlen und Begreifen herumgibt.

Man wird oftmals bemerken, dass die eine oder an-
dere vorgestellte Archivalie von Führung zu Führung 
mehr oder weniger Interesse hervorruft. Dieser Wech-
sel beruht oftmals auf der persönlichen Interessensla-
ge der Zuhörer bzw. Gruppe und spiegelt sich in der 
Beteiligung wider. Hier kann man nur empfehlen, sich 
auf sein Bauchgefühl zu verlassen und uninteressante 
Objekte kurz und bündig vorzustellen. Nutzen kann 
man dann die gewonnene Zeit für eine entsprechen-
de Ausführlichkeit bei den interessierenden Objekten.

Abb. 3: Erklärung zum Thema Buch anhand einer Postinkunabel.
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Gerade zum Thema Restaurierung werden im-
mer wieder viele Fragen gestellt, so dass genügend 
Raum und Zeit eingeplant werden sollte. Häufi g be-
steht auch nach der eigentlichen Präsentation gro-
ßes Interesse an der Funktion von Gerätschaften und 
Werkzeugen in der Werkstatt.

Auf Wunsch der Schule bzw. der Lehrer kann bei 
frühzeitiger Absprache und entsprechender Grup-
penstärke eine praktische Demonstration erfolgen, 
zum Beispiel die Anfertigung einer Siegelreprodukti-
on. Mit den entsprechenden Vorbereitungen und Si-
cherheitsvorkehrungen wird innerhalb der Führung ein 
Abguss angefertigt. Den Kindern wird dabei die Vor-
gehensweise erklärt und auch der Unterschied zur 
historischen Herstellung eines Siegels. Den Abguss 
kann dann ein Kind unter Anleitung stellvertretend für 
die Klasse anfertigen. Es liegt in der Sache, dass alle 
Kinder gerne diesen Abguss machen möchten, man 
kann sich dabei mit einer einfachen Lösung behelfen: 
das Kind der Gruppe, welches zuletzt Geburtstag hat-
te, fertigt stellvertretend für die Gruppe den Abguss 
an. Der fertige Abguss wird am nächsten Tag von der 
jeweiligen Lehr- bzw. Begleitperson im Archiv abge-
holt und dann in der Klasse aufgehängt.

Aber lassen wir doch die Kinder zu Wort kommen, 
was sie von einem solchen Besuch im Archiv mitneh-
men. Einige Passagen aus einem Artikel der Grund-
schülerin Karolin Gathen spiegeln ihre Erlebnisse bei 
ihrem Besuch im Stadtarchiv Neuss wider. Sie be-
suchte im Rahmen des Projektes „Archiv und Schu-
le“ das Stadtarchiv Neuss und die Restaurierungs-
werkstatt. 

„Das Stadtarchiv Neuss ist das Gedächtnis der Stadt. 
Es verwahrt viele verschiedene Dokumente vom Mit-
telalter bis heute, wie Urkunden, Akten aber auch Fo-
tos und Zeitungen. Jeder, der etwas über die Vergan-
genheit von Neuss erfahren möchte, wie zum Beispiel 

wir über die Geschichte unserer Schule und von Reu-
schenberg, kann sich dorthin wenden.

Hier ist mein Bericht:
Gemeinsam mit Frau Dr. Schaller fahren wir im 

Bus zum Stadtarchiv in die Neusser Innenstadt, in 
die Oberstraße 15. Dort macht Frau Schaller mit uns 
eine Führung durch das Haus. Wir entdecken dabei 
viele verschiedene historische Quellen zur Stadtge-
schichte.

Im Stadtarchiv Neuss gibt es einen Lesesaal, in 
dem man die Bücher und Dokumente des Archivs le-
sen kann. In der Bibliothek, wo wir dann waren, gibt 
es viele Drehregale, hinter denen sich Bücher und 
Schriften verstecken.

Die Drehregale gehen leicht zu bewegen. Man 
muss dazu an einer Art Steuerrad drehen. Hinter die-
sen Türen werden Bücher von 1497 bis heute aufbe-
wahrt. Ein Temperatur- und Luftfeuchtigkeitsmesser 
misst in diesem Raum die Temperatur und die Luft-
feuchtigkeit. Es darf nicht zu warm oder zu trocken 
sein, sonst geht das Papier der Bücher kaputt. Danach 
gehen wir jetzt in das Magazin. Es ist die Schatzkam-
mer des Archivs. Hier zeigt uns Frau Schaller eine Ur-
kunde mit Wachssiegel aus dem 17. Jahrhundert. Sie 
erzählt uns, dass je wichtiger eine Person war, desto 
prächtiger war ihr Siegel. Das Neusser Stadtsiegel mit 
dem Bild des Quirinus war größer als meine Hand …

… Danach gingen wir in die Werkstatt, wo die alten 
Bücher und Dokumente restauriert werden. Hier durf-
ten wir echtes Pergament anfassen. Ein Dokument ist 
kaputtgegangen. Das waren wir aber nicht! Herr Jans-
sens, der Restaurator zeigt uns ein Buch, das restau-
riert wurde. Jemand hat aber schon vor langer Zeit lei-
der alle Bilder rausgerissen (Die hängen bestimmt an 
der Wand des Übeltäters!). Den Siegelstempel vom 
Klarissenkloster konnten wir auch bewundern.

Marcus Janssens zeigt uns auch einen Schimmel-
pilz, den er in einer Dose aufbewahrt. Die größten 

Abb. 4: Im Rahmen einer Führung übernimmt ein begleitendes 
Kind die Position des Assistenten.

Abb. 5: Eine Gruppe von Grundschülern erstellt gemeinschaftlich 
eine Siegelreproduktion.
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Feinde des Papiers sind außer Pilzen: Wasser, Feuer, 
Feuerlöscher, Tiere und Menschen und sonst nichts. 
Ein Dokument war von einer Maus angefressen wor-
den!

Wir sind inzwischen im Grafi k-Geschoss. Hier wer-
den alte Stadtdarstellungen aufbewahrt. Frau Doktor 
Schaller zeigt uns dort einen Stadtbefestigungsplan 
der Stadt Neuss, wie sie vor ganz langer Zeit war. 
Hier gibt es auch ein Feuchtigkeitsmessgerät. Zum 
Schluss haben wir uns noch Stadtpläne aus dem 20. 
Jahrhundert zum Vergleich angesehen. Am Ende fuh-
ren wir mit dem Bus wieder zurück zur Schule. Der 
Projektausfl ug ins Stadtarchiv hat mir sehr großen 
Spaß gemacht.“9

Wie man an diesem Beitrag sehen kann, sind Kinder 
gute Zuhörer und Beobachter. Neben Kindergruppen 
aus den Grundschulen gibt es natürlich auch Gruppen 
aus weiterführenden Schulen. Im Besonderen gehö-
ren heranwachsende Jugendliche zu den anspruchs-
vollsten Gruppen, da man hier einiges aufbieten muss, 
um sie für die Thematik zu interessieren. Gerade im 
Klassenverband entsteht häufi g eine Gruppendyna-

mik, im Negativfalle bis hin zur demonstrativ vorge-
führten Langeweile. Ein anderes Bild zeigt sich da 
bei sogenannten Geschichts-AG´s und sonstigen in-
teressierten Kleingruppen von Schülern. Hier haben 
sich Gruppen zusammengefunden, die sich für die 
Institution und ihre Aufgaben interessieren, zumeist 
weil auch „vor Ort“ im Archiv mit historischen Quellen 
zu einem Thema oder Projekt gearbeitet werden soll.

Bei Jugendlichen sollte man auf die Ausbildungs-
möglichkeiten zum Restaurator eingehen, da sich die 
Schüler in einem Alter der berufl ichen Orientierung be-
fi nden. Es hat sich als sinnvoll erwiesen, im Anschluss 
an eine Führung noch als Ansprechpartner für ein-
zelne Schüler zur Verfügung zu stehen. Gerade Ju-
gendliche bevorzugen das persönliche Gespräch und 
haben oftmals vertiefende Fragen zum Thema Ausbil-
dung und Praktika.

Der größte Fehler, der bei Führungen jeglicher Art 
begangen werden kann, ist der, in eine aufwendige 
Fachterminologie abzugleiten. Natürlich erntet man 
kurzzeitig anerkennende – bei Kindern auch irritier-
te Blicke aber es besteht die Gefahr, dass die Auf-
merksamkeit verloren geht, weil die Zuhörer inhalt-

Abb. 6: Die Zeithüpfer: Unser Besuch im Stadtarchiv.
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lich nicht folgen können. Der Präsentierende sollte 
grundsätzlich mit verständlichen Begriffen den Sach-
verhalt erklären.

Man sollte es beim Aufbau einer Präsentation zum 
Thema Bestandserhaltung mit dem didaktischen 
Grundsatz halten: „Hole jeden da ab, wo er steht, 
und gehe mit ihm weiter“. Sicherlich ist jede Gruppe 
anders, doch hier ist das Gespür des Präsentieren-
den erforderlich, zu bemerken, wo die Wünsche und 
Interessen bei einer solchen Gruppe liegen, und ent-
sprechend darauf zu reagieren.

Natürlich besteht eine gewisse Problematik in dem 
nur über kurze Zeit bestehenden Kontakt zu den Be-
suchern bzw. Schülern. Gerade bei Schulklassen 
kann das durch einen vorbereitenden Besuch des 
Archivpädagogen in der jeweiligen Schule vermieden 
werden.

Fazit

Im Stadtarchiv Neuss werden in den letzten Jahren 
insbesondere den Neusser Schulen vielfältige Mög-
lichkeiten der Zusammenarbeit angeboten. Dies ge-
schieht im Rahmen der historischen Bildungsarbeit 
und Archivpädagogik oder als ein weiterführendes An-
gebot für die Offene Ganztagsgrundschule. Ziel ist es, 
die Jugendlichen mit dem Stadtarchiv Neuss vertraut 
zu machen und Hemmschwellen abzubauen.

Der erste Besuch und Kontakt mit einem Archiv 
ist entscheidend für die Meinungsbildung bei Kindern 
und Jugendlichen. Man wird bei den Besuchergrup-
pen bemerken, dass Archive und vor allem der Be-
reich der Bestandserhaltung und Restaurierung allge-
mein ein großes Interesse weckt und zu angeregten 
Gesprächen und Diskussionen führt. Das setzt vor-
aus, dass der Präsentierende für seine Präsentation 
einen Leitfaden hat und die wichtigsten rhetorischen 
Mittel für eine Präsentation kennt.

Bei den in den letzten Jahren kontinuierlich ge-
stiegenen Benutzerzahlen im Stadtarchiv Neuss 
sind auch die Nachfragen der jugendlichen Benut-

zer, die für ihre ersten Forschungen innerhalb schu-
lischer oder außerschulischer Projekte die Angebo-
te des Stadtarchiv Neuss in Anspruch nehmen, stark 
gestiegen.10

Wiederholt sind durch die Archivführungen und den 
damit verbundenen Werkstattbesuch Schüler mit dem 
gezielten Wunsch an das Stadtarchiv Neuss heran-
getreten, in der Restaurierungswerkstatt ein Schüler-
praktikum oder auch ein halbjährliches studienvor-
bereitendes Praktikum zu absolvieren. Hier zeigt sich 
das durch die Öffentlichkeitsarbeit nicht nur Hemm-
schwellen abgebaut werden, sondern das das Archiv 
auch als ein Ausbildungsort für den späteren Wunsch-
beruf entdeckt wird.

Zusammenfassend kann man feststellen, dass 
durch eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit Hemm-
schwellen abgebaut und Jugendliche an Archive 
heran geführt werden. Durch diesen ersten Kontakt 
von Kindern und Jugendlichen mit einem Archiv, kön-
nen sich langfristige Bindungen entwickeln.

Anmerkungen
 1 www.stadtarchiv-neuss.de
 2 Beispiele: Straßennamen, Beschreibstoffe und Buchherstellung, 

Jüdisches Leben in Neuss, Schuljubiläen u. a. m.
 3 Beispiel: Schülergeschichtswettbewerb Deutsche Geschichte 

um den Preis des Bundespräsidenten.
 4 www.stadtarchiv-neuss.de/texte/fl yer_serviceleistungen_quer.

pdf
 5 www.stadtarchiv-neuss.de/texte/fl yer_ogs_quer.pdf
 6 Pädagogik (von altgriech.: paidagogía „Erziehung, Unterwei-

sung)“ ➝ Erziehungswissenschaft und Bildungswissenschaft 
sind Bezeichnungen für die wissenschaftliche Disziplin, die sich 
mit der Theorie und Praxis von Bildung und Erziehung auseinan-
dersetzt.

 7 Didaktik (von griech.: didáskein „lehren“) ➝ beschäftigt sich im 
engeren Sinn mit der Theorie des Unterrichts, im weiteren Sin-
ne mit der Theorie und Praxis der Lehre und des Lernens.

 8 B.02.01 Kurkölnische Verwaltung; Laufzeit 1414–1794/1798
 9 Karolin Gathen: Unser Besuch im Stadtarchiv/In: Die Zeithüp-

fer, Albert-Schweitzer-Schule, Neuss Reuschenberg; Festzei-
tung 31. Mai 2008.

10 vgl.: Stadt Neuss, Jahresbericht Kultur 2010, Kultur: Werte und 
Ideen, Seite 56–59.
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Das Ziel eines Konzeptes für die Erhaltung eines oder 
mehrerer Bestände eines Archivs ist abhängig von 
der Größe der Bestände sowie der Höhe der zur Ver-
fügung stehenden Mittel bzw. Ressourcen. Im Lan-
desarchiv NRW werden verschiedene Planungsinstru-
mente und konkrete konservatorisch restauratorische 
Maßnahmen zum Erhalt genutzt.

Menge oder Masse?

Der Gesamtumfang der Bestände des LAV betrug 
Ende 2010 ca. 163.500 lfm Archivgut.

Die Anzahl an abgabepfl ichtige Dienststellen, be-
treut durch das Landesarchiv, beläuft sich zurzeit auf 
1400 Landesbehörden als Massenproduzenten von 
Kulturgut. 

2010 wurden 1.603 lfm übernommen, in den Jah-
ren 2006 bis 2009 waren es jährlich zwischen 1.400 
und 2.000 lfm. Dies entspricht einer Übernahmequo-

te von 1 % des landesbehördlichen Schriftgutes pro 
Jahr und soll verdeutlichen, wie schnell ein großes 
Archiv wächst.

Würde man das Landesarchivgut auf der Auto-
bahn A1 aufreihen, so ergäbe dies eine Strecke von 
Münster nach Köln. Nimmt man allein den aufgrund 
der Laufzeit der Archivalien bereits bekannten Teil 
des zu entsäuernden Papiers in den Blick, so ergäbe 
dieser eine Bestandserhaltungsbaustelle von 60 km 
(➝ Abb. 1). 

Gesamtworkfl ow

Das in Abb. 02 dargestellte Flussdiagramm bildet den 
aktuellen Stand des Workfl ows mit den einzelnen Pro-
zessen bzw. Funktionseinheiten in der Bestandser-
haltung des LAV NRW ab. Die einzelnen Abschnitte 
dieses Beitrages beziehen sich jeweils auf die hori-
zontalen Ebenen.

Konzepte zur Erhaltung 
von Archivbeständen
Planung und Umsetzung in die Praxis

von Matthias Frankenstein

Abb. 1: Straßenkarte NRW, A1 mit einer Baustelle zwischen Köln und Münster aufgrund von Entsäuerungsarbeiten. 
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Abb. 2: Gesamtworkfl ow Bestandserhaltung.
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Beständepriorisierung

In Anlehnung an vergleichbare Aufnahmen in anderen 
Archivverwaltung werden bei der Beständepriorisie-
rung im Landesarchiv Nordrhein-Westfalen als Krite-
rien erfasst: vorherrschende Archivalientypen, vor-
wiegende Formate und Materialien (Beschreibstoff), 
Umfang (in Verzeichnungseinheiten und lfm bzw. Kar-
tons), Lagerort, Laufzeit, Verpackungsgrad und -art, 
Vorhandensein von Schutzmedien (Mikrofi lm, Digita-
lisat), (in jüngerer Vergangenheit) durchgeführte kon-
servatorisch-restauratorische Maßnahmen, Quel-
lenwert (Bedeutung für die historische Forschung), 
Benutzungsfrequenz, intrinsischer Wert und die Pri-
orisierung für eine präventive Notfallbergung. Ohne 
Einfl uss auf das Ranking der Bestände, aber wegen 
der juristischen und fi nanziellen Verpfl ichtungen wird 
eigens ausgewiesen, ob es sich bei einem Bestand 
um ein Depositum handelt oder das Eigentum beim 
Landesarchiv liegt1.

Neben der strukturierten Herangehensweise über 
die Beständepriorisierung existieren weitere „Archiv-
gutlieferanten“, deren Archivalien jedoch meist aus-
schließlich einer konservatorisch/restauratorischen 
Behandlung unterzogen werden. 

In den „Schwarzecken“ der Archivabteilungen la-
gert separiertes Schriftgut, welches beim Heben/Re-
ponieren für die Nutzung im Lesesaal wegen Schim-
melbefall als zu stark geschädigt eingestuft und für 
die Benutzung gesperrt wurde.

Im Kooperationsprojekt des Landesarchivs mit 
dem Historischen Archiv der Stadt Köln werden Köl-
ner Großformate behandelt. Hierzu näheres im Bei-
trag der Kollegin Anna Hoffmann (geb. Endreß) in die-
sem Tagungsband. 

Schadenserfassung

Während die Beständepriorisierung eine durchaus 
starke archivfachliche Komponente hat, begreifen wir 
das andere zentrale Steuerungsinstrument, die Scha-
denserfassung als eine überwiegend restauratorische 
Fachaufgabe.

An der Schadenserfassung vorbei laufen Projekte, 
bei denen umfassende Maßnahmen am kompletten 
Bestand seriell erfolgen und daher eine Sichtung der 
Schäden im Rahmen dieser stattfi ndet.

Bereits 2003, ebenfalls im Rahmen eines NRW-
Fachgespräches in Davensberg und Detmold, wur-
de eine ähnliche Schadenserfassung aus dem Jahr 
2000 vorgestellt2. Die Benennung der Schadensklas-
sen war, wie sich später herausstellte, analog zu der 
vom Bestandserhaltungsausschuss der ARK (Archiv-
referentenkonferenz des Bundes und der Länder) ver-
öffentlichten und empfohlenen Schadensklassifi kation 
aus dem Jahr 2002 – nämlich eine „1“ für die stärks-
ten Schäden mit einer hohen Behandlungspriorität. 
Je höher die Zahl, desto geringer die Schäden. Die-
ses Schadensklassifi kationsmodell wird mittlerweile 
in 7 Landesarchiven der Bundesrepublik Deutschland 
angewandt.

Zustand Beschreibung Benutzung und Reproduktion*

SK 1 sehr schlecht – 
Benutzung führt 
unmittel bar zu Verlust 
von Objektsubstanz 
und Information

es liegen irreversible Informationsverluste und komplizierte 
Schadensbilder vor, z. B. Verblockungen/Verkrustungen, star-
ker Tintenfraß, sehr starke/r Schimmelpilzkontamina tion/Ma-
terialabbau/Versprödung, fragmentierte Wachssiegel, Blätter-
teigsiegel

Totale Sperre, da Benutzung unmit-
telbar zu weiterem Verlust von Ob-
jektsubstanz und Information führt 

SK 2 schlecht – 
Gefahr für Objekt und 
Information

mittlere bis starke Schäden mit Gefahr von Substanz- und 
Informationsverlust, z. B. starke Verschmutzung, Schimmel-
pilzkontamination, Tintenfraß, starke mechanische Schäden, 
Materialabbau, gebrochene Wachssiegel, fortgeschrittener 
endogener Zerfallsprozess erkennbar an starker Verbräunung 
und Versprödung des Papiers 

Grundsätzliche Sperre: Benutzung 
darf nur in begründeten Ausnahmen-
fällen und nur nach Konsultation des 
Querschnittsdezernenten oder eines 
Restaurators erfolgen 

SK 3 befriedigend – 
geringe Gefahr für Ob-
jekt und Information

erkennbare, leichte Schäden, die durch unvorsichtige Hand-
habung bei der Nutzung verstärkt werden, z. B. Verschmut-
zungen, leichte mechanische Schäden wie Knicke, Risse, 
Wasserschäden ohne Materialabbau, endogener Zerfalls-
prozess im Anfangsstadium

Benutzung unter lesesaaltypischen 
Aufl agen (z. B. Buchstütze, Hand-
schuhe) möglich

SK 4 gut bis sehr gut – 
keine Gefahr für Objekt 
und Information

Gebrauchsspuren, aber noch keine Schäden; präventive 
Maßnahmen erforderlich

Benutzung ist nicht eingeschränkt

* Sperren müssen stets auch für interne Nutzungs- und Reproduktionszwecke gelten

Abb. 3: Schadensklassifi kation LAV NRW.
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Ziele der Schadenserfassung

Das wichtigste Ziel ist die Feststellung des Grades der 
Schädigung, denn hieraus ergibt sich eine mögliche 
Benutzung oder eine Sperre.

Die Schadensarten werden nur erfasst, wenn es 
sich um fortschreitende Schäden (z. B. säurebeding-
ter Papierzerfall) handelt, oder wenn der Schaden 
eine Benutzung unmöglich macht, wie bei einer durch 
Wasserschäden hervorgerufene Verblockung.

Des Weiteren wird die Bindung erfasst, welche z. B. 
Relevanz für die Auswahl des Entsäuerungsverfah-
rens hat, das Format und Sondermaterialien, welche 
spezielle klimatische Bedingungen benötigen und se-
pariert werden müssten, wie etwa Filmmaterial oder 
Tonbänder.

Ein weiteres Metaziel einer überschaubaren einfa-
chen Art der Klassifi kation ist die Bewertung, ob eine 
Archivalie benutzbar ist oder nicht.

Die Erfassung selber mit den Schadensarten und 
materialspezifi schen Besonderheiten geschieht zur-
zeit mit restauratorischen Fachkräften. 

Wichtig ist auch, dass der Aufwand einer Erfas-
sung pro Stück ein Zeitfenster von 1,5 Minuten nicht 
überschreitet, da ansonsten die Wirtschaftlichkeit ei-
ner Sichtung von Beständen mit fünfstelligen Stück-
zahlen in Frage gestellt wird. 

Das Schadenskataster wird seit der ersten Scha-
denserfassung im Jahr 2002 in Excel geführt. Das 
Offi ceprogramm von Microsoft hat sich für diese An-
wendung bewährt, da es eine leicht zu bedienen-
de Benutzeroberfl äche aufweist, sowie Sortier- und 
Kalkulationsfunktionen, welche für eine Auswertung 
leicht genutzt werden können.

Eine Auswertung nach bestimmten Kriterien wie 
beispielsweise Aufl istung aller Archiveinheiten in 
Schadenskategorie 1 und 2 mit Mikrobenbefall und 
Fadenheftung, kann wie folgt vorgenommen werden: 
1. Position des Cursers auf den Tabellenkopf über der 
ersten Eingabezeile 2. Die Befehle [Daten] [Filter] [Au-
tofi lter] anklicken. 3. In den entsprechenden Spalten 
nun von links nach rechts auf die Pulldown-Ecken kli-
cken und den Wert 1 auswählen. Daraufhin wird die 
Tabelle nach fortlaufenden Nummern umsortiert und 
listet nur die Signaturen mit den zutreffenden Krite-
rien auf. Im Sinne einer Wiederherstellung der Benutz-
barkeit haben die Schadensklassen 1 und 2 höchs-
te Priorität für eine konservatorisch/restauratorische 
Maßnahme.

Statistik

Bislang wurden insgesamt 294.240 Archiveinheiten, 
davon 189.593 Amtsbücher und 104.647 Akten, er-
fasst.

Die Verteilung der Schadenklassen aller bislang er-
fassten Bestände im Durchschnitt gestaltet sich wie 
folgt:
Schadensklasse 4 – 84.082 Archiveinheiten = 29 %; 
Schadensklasse 3 – 177.141 Archiveinheiten = 60 %; 
Schadensklasse 2 – 26.458 Archiveinheiten = 9 %; 
Schadensklasse 1 – 6.292 Archiveinheiten = 2 %. 

Nimmt man nun an, dass sich diese Verteilung auf 
alle Landesarchivbestände, ergo auf die anfangs er-
wähnten 165,3 km bezieht, so wären alleine 18 km 
in Schadensklasse 1 und 2 und somit für eine Benut-
zung gesperrt. Insgesamt 116,1 km ergäben sich als 
bestandserhalterische Baustelle. 

Seit 2006 werden Schadenserfassungen mit ei-
nem jährlichen Umfang von ca. 30.000 bis 45.000 
Archiveinheiten im Rahmen von beschränkten Aus-
schreibungen an Dienstleister vergeben. Die Kosten 
für die Erfassung einer einzelnen Archiveinheit belie-
fen sich durchschnittlich auf 1,10 –1,50 € brutto. Zu-
künftig sollen diese Arbeiten an verschiedenen Stellen 
im Archiv wie etwa bei der Verzeichnung oder Maga-
zinierung stattfi nden, da hier ohnehin jedes Stück in 
die Hand genommen werden muss. 

Selektives oder serielles Arbeiten

Bevor man eine operative konservatorisch/restaura-
torische Maßnahme einleitet, ist die grundsätzliche 
Entscheidung zu treffen, ob seriell oder selektiv gear-
beitet werden soll.

Unter seriellem Arbeiten verstehen wir das num-
mernweise, fortlaufende Behandeln eines ganzen Be-
standes.

Die selektive Herangehensweise hingegen nimmt 
sich nur ausgewählten Stücken, wie etwa durch eine 
Schadenserfassung ermittelt, an.

Die Vorteile einer seriellen Behandlung sind zum Bei-
spiel: 
• Die gleiche konservatorisch/restauratorische Be-

handlungstiefe für einen ganzen Bestand 
• Umverpackung nach neuen Archivkartonagenstan-

dards wie der ISO 16245 und DIN ISO 9706
• Gleichzeitige oder anschließende Digitalisierung

Abb. 5: Kreisdiagramm Gesamtstatistik
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• Ohne vorherige Schadenserfassung sinnvoll durch-
führbar

Die Nachteile:
• Hohe Investition in einen Bestand unabhängig der 

Schadensklasse – Risiko für wichtige andere nicht 
benutzbare Archivalien 

• Hoher Volumenzuwachs von durchschnittlich 30 % 
in einem Bestand durch Optimierung der Verpa-
ckung 

Die Vorteile des selektiven Arbeitens:
• Investition in wesentliche, unbenutzbare Archiva-

lien der Schadensklasse 1 und 2
• Durch eine Schadenserfassung erhält man eine 

2. Revision
• Vorkalkulation von Aufwänden ist präziser möglich

Die Nachteile:
• Restauriertes liegt neben unrestauriertem Archivgut
• Keine einheitliche Verpackung

Vergabe

Muss man alles selber machen? Seit 1997 wer-
den durch das Landesarchiv im Bereich Bestands-
erhaltung Aufträge an Dritte vergeben, wie etwa zur 
Massenentsäuerung von Papier3. Die Mittel sind mit 
Gründung des Technischen Zentrums im Jahr 2004 
erheblich gestiegen und werden seit 2006 nicht nur 
zur Entsäuerung, sondern auch für weitere wichtige 
Bestandserhaltungsmaßnahmen verwendet.

Leistungen, welche gut für eine Vergabe geeignet 
sind und in den letzten Jahren so beauftragt wur-
den, sind:
• Die Schadenserfassung, da personalintensive und 

langwierige Projekte in den Magazinen 
• Die Entsäuerung, da hohe Entwicklungs- und In-

vestitionskosten für technische Anlagen sowie de-
ren verfahrenstechnische Weiterentwicklung

• Die Oberfl ächenreinigung sowie „einfache“ konser-
vatorische -restauratorische Arbeiten, welche sich 
aufgrund gleichförmiger Schadensbilder gut kalku-
lieren lassen und zu einer einseitigen Auslastung 
des eigenen Maschinenparks in der Restaurierung 
führen würden.

Nun birgt die Vergabe von Aufträgen gegenüber einer 
„Inhouselösung“ auch gewisse Risiken:
• Hohe Sachkosten 
• Bestände müssen das „Haus“ verlassen und sind 

während der Behandlung nicht nutzbar/einsehbar
• Anpassung eines Behandlungskonzeptes wäh-

rend einer Bearbeitung nicht mehr möglich, da 
Leistungsbeschreibungen nicht umformuliert wer-
den dürfen

• Je höher die Komplexität einer Behandlung, des-
to höher der Aufwand in der Vergabevorbereitung

• Restauratoren wenden ihre Fähigkeiten und Kennt-
nisse auf reines Formulieren von Leistungsbe-
schreibungen sowie Kontrolle von Arbeiten Dritter 
an, und entfernen sich somit von der Praxis.

Standards 

Wenngleich die Restaurierung von Einzelobjekten in 
der Regel eine sehr individuelle Herangehensweise 
erfordert, so ist die Anwendung von Standards in der 
Mengenbehandlung eine große Chance.

Wikipedia defi niert den Begriff „Standard“ wie folgt: 
„Ein Standard ist eine vergleichsweise einheitliche 
oder vereinheitlichte, weithin anerkannte und meist 
auch angewandte (oder zumindest angestrebte) Art 
und Weise, etwas herzustellen oder durchzuführen, 
die sich gegenüber anderen Arten und Weisen durch-
gesetzt hat.

Dabei fi ndet der Begriff sowohl Verwendung bzgl. 
allgemein anerkannter Zielsetzungen als auch bezüg-
lich allgemein anerkannter Realisierungen.“4 

Die Chancen für die Entwicklung von Standards 
sind beispielsweise:
• Transparenz und Vergleichbarkeit von Verfahren 
• Festlegung der Behandlungstiefe
• Kalkulation von Aufwand und Nutzen bei Vergabe 

und interner Behandlung möglich
• Wirtschaftlicher Einkauf von Verbrauchsmaterial für 

mehrere Standorte
• Einsatz von Assistenz- und Hilfskräften 

Bislang sind folgende Standards aus der restaurato-
rischen Praxis für die Anwendung in den Restaurie-
rungswerkstätten des LAV sowie für Vergaben ent-
wickelt worden:
• Akten
• Amtsbücher
• Pergamenturkunden + Siegel
• Großformate (Projekt „Kölner Großformate“)
• Dokumentationen

Des Weiteren gibt es seit Anfang 2011 einen Stan-
dard zur Umbettung von Archivgut, welcher erfolg-
reich im Bereich Magazinierung umgesetzt wird und 
in der Verzeichnung für mehr Sensibilität gesorgt hat.

Entwicklung eines Standards

Am Beispiel Pergamenturkunden und Siegel nach-
stehend eine kurze Beschreibung des Aufbaus zur 
Entscheidungsfi ndung, welche Schritte zum Behand-
lungsstandard werden können.

Alle Maßnahmen, welche in der letzten Spalte „Er-
forderlich für die dauerhafte Lagerung“ mit einem „ja“ 
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gekennzeichnet sind, müssen als Standard zur Aus-
führung kommen.

Alle Maßnahmen welche in der letzten Spalte mit 
einem „bedingt“ gekennzeichnet sind, kommen nur 
dann zur Ausführung, wenn es für den Gesamterhalt 
zwingend notwendig wird, weil z. B. die spätere Lage-
rung in Verbindung mit dem Schadensbild keine op-
timale Konservierung darstellt. Maßnahmenbeispiel: 
Eine fragmentierte Urkunde kann sowohl durch Fixie-
rung der Fragmente zwischen PET-Folie gelagert wer-
den (Punktschweißen mit Ultraschalltechnik), sie kann 
aber auch durch Verklebung sowie Stabilisierung der 
Fragmente (Restaurierung) in einer Standard-Archiv-
sammelmappe gelagert werden.

Alle Maßnahmen welche in der letzten Spalte mit 
einem „nein“ gekennzeichnet sind, kommen grund-
sätzlich nicht mehr zur Ausführung. 

Die hier aufgeführte Behandlungstiefe, welche nicht 
auf eine Vollrestaurierung, sondern eine Konservie-
rung des Materials abzielt, wird erst dann sinnvoll, 
wenn die Benutzung im Original nur noch in Ausnah-
mefällen stattfi ndet. Hierfür wird eine Schutzdigitali-
sierung während oder unmittelbar nach der Konser-
vierung nötig. 

Dies trifft auf Projekte zur Restaurierung von Per-
gamenturkunden generell zu. 

Ausführlichere Beschreibungen unseres Standards 
befi nden sich im Artikel „Urkundenbestände für eine 
Endlagerung vorbereiten“ von Hermann Lentfort in 
diesem Tagungsband. 

Zusammenfassend kann man bei allen Standards 
folgende Grundaussagen treffen:

• Nur so viel wie nötig (Minimalinvasiv) – und nicht 
so viel wie möglich 

• Behebung aller fortschreitenden meist endogenen 
Schäden

• Wiederherstellung der Digitalisierungsfähigkeit und 
(seltene) Benutzung im Original

• Ausnahmen bestätigen die Regel

Organisationsstruktur Restaurierung 
im LAV

Der Bereich Zentrale Restaurierungswerkstatt in-
nerhalb des Dezernates Grundsätze der Bestands-
erhaltung ist an verschiedenen Standorten mit un-
terschiedlicher Mitarbeiterzahl, sowie gebündelter 
Behandlung von Archivalienarten, wie in Abb. 7 dar-
gestellt organisiert.

Arbeitsprozesse in der 
Mengenbehandlung

Als Organisationsform für die Mengenbehandlung 
in der Zentralen Restaurierungswerkstatt in Münster 
werden von Beginn an (seit 01.12.2005) arbeitsteili-
ge Verfahren angewandt.5

Voraussetzung für eine Herangehensweise wie die-
se ist: 
1.  Eine größere Menge der gleichen Archivalienart mit 

gleichen Schäden
2.  Komplexe Restaurierungsmaßnahmen, welche 

sich in defi nierte Einzelschritte unterteilen lassen

Standort Mitarbeiterzahl Behandlungs- und Archivalienart

Münster-Coerde
(Gebäude: Technisches Zentrum, An den 
Speichern 11, 48157 Münster)

8 unbefristet Beschäftigte Seriell: Pergamenturkunden
Selektiv: Akten, Amtsbücher

9 befristet Beschäftigte im Projekt LISE 
(Landesinitiative Substanzerhalt)

Seriell: Großformate (HAStK), Akten zur 
Vorbereitung der Einzelblattentsäuerung

Düsseldorf-Derendorf 
(Gebäude: Abteilung Rheinland, Mauer-
str. 55, 40476 Düsseldorf)

6 unbefristet Beschäftigte Seriell: Pergamenturkunden
Selektiv: Amtsbücher und Kahnakten sowie 
diverse „Feuerwehrarbeiten“ vor Ort

11 befristet Beschäftigte im Projekt LISE Seriell: Akten zur Vorbereitung der Einzel-
blattentsäuerung

Münster Stadtmitte
(Gebäude Abteilung Westfalen, Bohlweg 2, 
48148 Münster)

2 unbefristet Beschäftigte Seriell: Pergamenturkunden
Selektiv: Diverse „Feuerwehrarbeiten“ 
vor Ort

Detmold Stadtmitte 
(Gebäude Abteilung Ostwestfalen, 
Willi-Hofmann-Str. 2, 32657 Detmold)

1 unbefristet Beschäftigte Selektiv: Amtsbücher, sowie diverse „Feuer-
wehrarbeiten“ vor Ort

+ 1 Leitung Restaurierung mit Hauptarbeitsplatz in 
Münster-Coerde
= 38 Mitarbeiter
An jedem der Standorte arbeiten Fachrestauratoren 
und Assistenzkräfte.

Abb. 7: Tabelle Organisationsstruktur Restaurierung.
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3.  Die „Normierbarkeit“ von Restaurierungstechniken 
für ein bestimmtes Schadensbild

4.  Die Mitarbeiter müssen größere Teile des gesam-
ten Arbeitskomplexes überschauen und sich in 
den einzelnen Bereichen vertreten können.

Hierbei bilden Assistenzkräfte mehrere kleine Teams 
(i. d. R. zwei Personen) für die Bearbeitung von Teil-
schritten der Gesamtrestaurierungsmaßnahmen. Den 
Restauratoren obliegt die fachliche Aufsicht wie etwa 
die Festlegung wesentlicher Einordnung in Materia-
lität, Schadensart, Behandlungsstandards und die 
Qualitätskontrolle.6

Die Umsetzung dieser Konzepte und Anwendung 
auf verschiedene Archivalienarten werden in diesem 
Heft von Susanne Henze und Anna Hoffmann (ehe-
mals Endress) sowie Hermann Lentfort beschrieben.

Perspektivisch sind die Weiterentwicklung einheit-
lich benannter Prozessabläufe inkl. Dokumentation, 
wie etwa im Projekt „Kölner Großformate“, sowie wei-
tere Standardisierungen für Materialgruppen geplant.
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Das Projekt „Konservatorisch-restauratorische Behandlung, Di-
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3 Matthias Frankenstein: Erfahrungen mit Massenentsäuerungs-
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in Bestandserhaltung. Herausforderungen und Chancen, hrsg. 
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formate“ – Restauratorische Unterstützung beim Wiederaufbau 
des Kölner Stadtarchivs, in: Der Archivar, 64. Jahrgang, Heft 
1/2011, S. 120–125.
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Am 3. März 2009 stürzte das Historische Archiv 
der Stadt Köln (HAStK) ein. Ein Jahr später, im Ap-
ril 2010, begann eine Kooperation des Historischen 
Archivs der Stadt Köln mit dem Landesarchiv Nord-
rhein-Westfalen zur Restaurierung von Objekten, die 
bei diesem Einsturz beschädigt worden waren.1 Seit-
her werden in der Zentralen Restaurierungswerkstatt 
im Technischen Zentrum des Landesarchivs NRW in 
Münster im Rahmen der Landesinitiative Substanz-
erhalt2 Objekte aus Köln konservatorisch und restau-
ratorisch behandelt sowie digitalisiert und verpackt. 

Im Folgenden wird dieses Projekt vorgestellt; da-
bei liegt der Schwerpunkt auf den Besonderheiten 
einer restauratorisch-konservatorischen Mengenbe-
handlung von Objekten.3

Welche Objekte werden behandelt?

Laut der Absprache mit dem HAStK soll der Groß-
teil der ehemals in der Plankammer gelagerten Ar-
chivalien – nach derzeitigem Stand insgesamt bis zu 
einer Million Einzelobjekte – nach und nach zur res-
tauratorischen Behandlung in die Zentrale Restaurie-
rungswerkstatt des Landesarchivs geliefert werden 
(➝ Abb. 1).4 Diese Objekte werden kurz als „Großfor-
mate“ bezeichnet. Die tatsächliche Größe der Objek-
te variiert jedoch stark: So fi nden sich sowohl Zeich-
nungen oder Skizzen in der Größe DIN A4 oder kleiner 
als auch Plakate oder Bauzeichnungen von mehre-
ren Quadratmetern unter den gelieferten Objekten. 
Die meisten dieser Objekte waren vor dem Einsturz 
fl ach in Planschränken gelagert, einige befanden sich 
aber auch weniger geschützt in Rollen (➝ Abb. 2). 
Die sachgemäße Aufbewahrung in Planschränken 
verhinderte beim Einsturz zum Teil Schlimmeres: Die 
Schränke blieben zum Großteil stabil und sehr viele 
Objekte konnten unversehrt oder nur wenig beschä-
digt geborgen werden.

Die Objekte kommen in der Regel erst dann in die 
Zentrale Restaurierungswerkstatt des Landesarchivs 
NRW, wenn die Bergungserfassung in den Asylarchi-
ven erfolgt ist. Bei der Bergungserfassung wird jedem 
Objekt durch Mitarbeiter des HAStK eine Barcode-
Nummer zugeordnet, über die das Objekt jederzeit 

mit Hilfe einer Datenbank zu identifi zieren ist. Diese 
Barcode-Nummern werden im S/W-Laserdruck auf 
gummiertes Papier gedruckt und auf der Rückseite 
des Objektes verklebt.5 Für die Arbeitsabläufe in die-
sem Projekt sind sie als logistische Unterstützung her-
vorragend nutzbar (➝ Abb. 3).

Aufgrund der alleinigen Auswahl nach dem ehema-
ligen Lagerort in Köln liegt innerhalb dieses Koopera-
tionsprojekts nun aber nicht nur eine große Anzahl an 
Objekten, sondern auch eine große Vielfalt an Mate-
rialien vor: Handkolorierte Karten aus dem 18. oder 

In anderen Dimensionen. 
Mengenbehandlung von Großformaten 
aus dem Kölner Stadtarchiv

von Anna Hoffmann  (geb. Endreß)

Abb. 1: Blick ins Magazin des Technischen Zentrums. Rechts im 
Bild stehen neu angelieferte Paletten mit Kölner Großformaten; 
links sind die Objekte in verschiedenen Bearbeitungsstadien auf 
Etagenwagen aufgeteilt.

Abb. 2:  Nach dem Einsturz geborgene Großformate, die in Rollen 
gelagert waren-
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19. Jahrhundert fi nden sich ebenso unter den Ob-
jekten wie Diazotypien von 1950 oder in moderner 
Drucktechnik erstellte Ausstellungsplakate von 1999; 
Zeichnungen, Aquarelle und Gouachen sind ebenfalls 
vereinzelt zu fi nden. Da es sich bei den Objekten je-
doch stets um plan liegende Einzelobjekte aus Papier 
mit einer begrenzten Anzahl wiederholt vorkommen-
der Schadensbilder handelt, sind zentrale Vorausset-
zungen für eine effi ziente Mengenbehandlung gege-
ben.

Die vorkommenden Schäden lassen sich eintei-
len in mechanisch-physikalische Schäden, die zum 
Teil einsturzbedingt sind, wie Schmutz, Deforma-
tionen und Risse, Fehlstellen und Fragmentierun-
gen (➝ Abb. 4, 5), sowie fortschreitende, chemische 
Schäden wie etwa Säureschaden oder Schäden 
durch Selbstklebebänder.

Defi nition von Restaurierungszielen und 
Behandlungsstandards

Zum Projektstart wurden gemeinsam mit Vertretern 
des HAStK die grundsätzlichen Ziele einer Restau-
rierung abgestimmt und Vereinbarungen zu Res-
taurierungsmaßnahmen und -materialien für erwar-
tungsgemäß häufi g wiederkehrende Schadensbilder 
getroffen. In diesem Zusammenhang wurde auch 
vereinbart, dass auch fortschreitende bzw. den Er-
halt gefährdende Schäden, die nicht durch den Ein-
sturz hervorgerufen wurden, im Zuge der konserva-
torisch-restauratorischen Maßnahmen zu behandeln 
sind. Denn es wäre nicht nur ineffi zient, die wichtigs-
ten Schäden an einem Objekt nicht zu behandeln, 
wenn man das Objekt einmal in der Hand hat, son-
dern im Fall von fortschreitenden Schäden wie Säu-
reschaden oder Schaden durch Selbstklebebänder 
auch fahrlässig.

Da im Technischen Zentrum des Landesarchivs 
NRW sowohl die Voraussetzungen für die Restaurie-

rung gegeben sind, als auch die Infrastruktur auf dem 
Gebiet der Digitalisierung vorhanden ist, werden zu-
sätzlich alle im Rahmen dieses Projekts behandelten 
Objekte nach der Restaurierung digitalisiert, bevor die 
Endverpackung erfolgt. Da die zukünftige Benutzung 
dann in der Regel über das Schutzmedium – das Di-
gitalisat – erfolgen soll, kann auch die Behandlung-
stiefe entsprechend angepasst werden. Die „Wieder-
herstellung der Benutzbarkeit“ bezieht sich in diesem 
Fall also vorrangig auf die Digitalisierungsfähigkeit des 
Objekts und ist entsprechend weniger intensiv als bei 
einer regulär vorgesehenen Nutzung der Originale.

Um eine Umsetzung der Restaurierung innerhalb 
der Landesinitiative Substanzerhalt, in der mit Hilfs-
kräften6 gearbeitet wird, zu ermöglichen, muss ein 
wichtiger Punkt erfüllt sein: Die Arbeitsschritte müssen 
überschaubar und leicht zu erlernen sein. Demzufolge 
müssen komplexe Restaurierungsmaßnahmen in ein-
fache Einzelschritte unterteilt werden, um eine einfa-
che und verständliche Herangehensweise an die Re-

Abb. 3: Die Barcodes auf den Objekten können zur Dokumenta-
tion der Arbeiten hervorragend genutzt werden. Hier erfolgt das 
Einbuchen der Barcodes von Objekten bei der Endverpackung.

Abb. 4 und 5: Beim Einsturz beschädigte Objekte des Histori-
schen Archivs der Stadt Köln.
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staurierung zu ermöglichen. Das Aufteilen komplexer 
Abläufe ermöglicht es, den im Rahmen der Landes-
initiative Substanzerhalt zudem häufi g wechselnden 
Hilfskräften die einzelnen Maßnahmen schrittweise 
beizubringen und von einfachen zu komplexeren Ar-
beiten fortzuschreiten. Auch ist es dadurch möglich, 
bestimmte Maßnahmen je nach Fähigkeiten nur von 
bestimmten Hilfskräften durchführen zu lassen. Eine 
möglichst hohe Standardisierung der Arbeitsschrit-
te garantiert zudem die Wiederholbarkeit der Einzel-
schritte und gewährleistet ähnliche und gleichbleiben-
de Ergebnisse bei den verschiedenen Hilfskräften.

Zu allen im Rahmen dieses Projekts behandelten 
Objekten muss eine Dokumentation vorliegen. Die Art 
der Maßnahme(n) und die verwendeten Materialien 
sowie der zeitliche Umfang der einzelnen restaurato-
risch-konservatorischen Behandlungsschritte müssen 
ersichtlich sein. Ebenfalls klar aus der Dokumentation 
hervorgehen muss die Person, die den jeweiligen Be-
handlungsschritt durchgeführt hat.

Dabei ist es für einen effektiven Ablauf in der Re-
staurierung wichtig, dass die Dokumentation einfach 
und schnell durchzuführen ist. Eine Kurzdokumentati-
on, die sich ohne großen zusätzlichen Aufwand weit-
gehend automatisch erstellen lässt, ist hier ideal. Ziel 
war, in einem Schritt sowohl die Schadensanalyse als 
auch die Dokumentation der ausgeführten Arbeiten 
zu dokumentieren. Eine zusätzlich angefertigte, aus-
führliche und übergreifende „Meta“-Dokumentation in 
Form einer klassischen Restaurierungsdokumentati-
on beschreibt zusätzlich in Wort und Bild die vorhan-
denen Schadensbilder, die durchgeführten Restaurie-
rungsschritte und die verwendeten Materialien.

Um diesen Wünschen und Anforderungen an die 
Restaurierung und auch an die Dokumentation ge-
recht zu werden, wurden die nötigen Restaurierungs-
maßnahmen in Einzelmaßnahmen unterteilt und als 
Behandlungsstandards defi niert. Sie sind zur Ver-
einfachung im Arbeitsablauf und der Dokumenta-
tion jeweils durch eine Ziffern-Buchstabenkombina-
tion beschrieben. Die Ziffer bezeichnet dabei immer 
die Maßnahme an sich, der Buchstabe gibt eine ge-
nauere Beschreibung der Maßnahme bzw. bezeich-
net das verwendete Material. Die Aufstellung der Be-
handlungsstandards ist so konzipiert, dass sie bei 
zusätzlichen in der Menge auftretenden Schadens-
bildern oder neuen Materialgruppen, welche andere 
Maßnahmen erfordern, problemlos um weitere Ver-
fahren und Techniken erweitert und jederzeit wieder 
eingeschränkt werden kann. Gegenwärtig sind sieben 
Standards mit jeweils bis zu drei Untergruppen defi -
niert, wovon nicht alle auf die Kölner Objekte ange-
wendet werden. So wurden etwa aus der ursprünglich 
erstellten Liste unter anderem die Behandlungsstan-
dards 5a und 5b – ganzfl ächiges Kaschieren mit Ar-
chibond tissue beziehungsweise Japanpapier – aus-
geschlossen, da sie einen zu großen Eingriff in die 
Objekte bedeuten.

Die Einteilung der Objekte in diese defi nierten Be-
handlungsstandards erfolgt allein anhand der Maß-
nahmen, die nötig sind, und nicht etwa aufgrund der 
Schadensursache oder des Schadensgrades. Aus 
der Einteilung ergibt sich dann anhand der Defi nitio-
nen (vgl. Tab. 1) der ursprüngliche Schaden. 

Die Behandlungsstandards bauen aufeinander auf 
und können miteinander kombiniert werden: Ein Ob-

Vorhandenes Schadensbild Maßnahme Standard

Kein Schaden keine Maßnahme 0 5 %

Oberfl ächenschmutz Trockenreinigung mit Latexschwamm 1a 70 %

Säureschaden Wässrige Entsäuerung 2a 8 %

Nicht-wässrige Entsäuerung 2b 3 %

vereinzelt Knicke Glätten durch Bügeln 3a 0,5 %

viel und/oder starke Knicke und/oder gerollt Planlegen durch Feuchten und Pressen 3b 8 %

Risse und/oder Fehlstellen Schließen von Rissen und/oder Sicherung von Fehlstel-
len durch Hinterkleben mit dem Archibond Tissue

4a 40 %

Sehr viele Risse und/oder Fehlstellen, Gesamtsta-
bilität beeinträchtigt; Kaschierung nicht möglich/
erwünscht/besonderer Schutz notwendig

Einkapseln in PET-Folie mit dem Ultraschall-Schweiß-
gerät

5c 2 %

Selbstklebebandschaden Mechanisches Entfernen von Selbstklebebändern: Heiß-
luftfön, Heizspatel, Abradieren mit Radiermaschine und 
Vinyl-Radiermine

6a 5 %

Tab. 1: Übersicht über die im Rahmen des Projekts Kölner Großformate angewendeten Behandlungsstandards für Großformate sowie deren 
prozentuale Verteilung (Stand April 2011).
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jekt, das sowohl trockengereinigt werden muss als 
auch Fehlstellen oder Risse hat, die gesichert werden 
müssen, wird demnach in „1a4a“ eingeteilt. Ein Objekt 
des Standards „6a3b4a“ hat folglich einen Schaden 
durch Selbstklebebänder, Risse und/oder Fehlstellen 
und ist zudem so deformiert oder verwellt dass es mit 
Feuchtigkeit geglättet werden muss. Die Reihenfolge 
der einzelnen Behandlungsstandards legt dabei im-
mer auch die Reihenfolge der Behandlungsschritte 
fest, also in diesem Fall: Erst wird das Selbstklebe-
band entfernt, dann erfolgt das Glätten und im An-
schluss werden die Risse geschlossen.

Im Zuge der Begutachtung und Bearbeitung der 
ersten Lieferung von Kölner Großformaten zeigte sich 
bereits, dass einige Behandlungsstandards und Kom-
binationen sehr häufi g vorkommen, andere gar nicht 
oder nur selten; wenig überraschend ist die Häufi g-
keit der Standards 1a und 4b im Vergleich zu den an-
deren Behandlungsmaßnahmen. Erfreulich ist, dass 
der ursprünglich defi nierte Standard 1b – Trockenrei-
nigung bei Schimmelbefall – bisher nicht angewendet 
werden musste. Dieser Standard wurde daher auch 
nicht in Tab. 1 aufgenommen. Ebenso ist der Anteil 
der sehr stark beschädigten und nur durch ein Ein-
kapseln in PET-Folie zu stabilisierenden Objekte mit 
nur 2 % sehr gering. Dies ist zwar zum Teil der Tatsa-
che geschuldet, dass zum Projektstart sehr stark be-
schädigte Objekte zunächst ausgeklammert wurden 
und nun erst nach und nach in die Chargen mit ein-
fl ießen, jedoch zeigt auch die oben erwähnte überwie-
gend geschützte Aufbewahrung in Planschränken hier 
ihre Wirkung. Der mit 8 % ebenfalls nur wenige Objek-
te betreffende Standard 3b, Planlegen durch Feuch-
ten und Pressen, betrifft vor allem Transparentpapie-
re, die sehr häufi g gerollt gelagert waren und daher 
vor einer liegenden Aufbewahrung zunächst geglättet 

werden müssen. Die Standards 2a und 2b sowie 6a, 
die sich ja auf nicht-einsturzbedingte Schäden bezie-
hen, betreffen weniger als ein Fünftel aller bisher be-
arbeiteten Objekte. 

Arbeitsablauf

Zunächst wird jedes zur Behandlung ins Technische 
Zentrum gelieferte Objekt einzeln begutachtet und 
entsprechend der aus dem Schaden resultierenden 
Behandlungsstandards in eine Gruppe eingeteilt. Die-
se Sortierung nach den oben erwähnten defi nierten 
Behandlungsstandards ist ausschlaggebend für die 
nachfolgende Restaurierung und damit der maßgeb-
liche Schritt, der ganz zu Anfang der Bearbeitung 
stehen muss.7 Aufgrund dieser Bedeutung wird die 
Sortierung ausschließlich von Restauratoren durch-
geführt. Trifft keiner der Behandlungsstandards zu 
oder ist das Materialgefüge oder das Schadensbild 
bzw. die Restaurierungsmaßnahme zu komplex für 
eine Bearbeitung innerhalb der Chargen, so werden 
die Objekte als „Sonderfälle“ für eine spätere Einzelbe-
handlung beiseite gelegt. Die in einen Behandlungs-
standard einsortierten Objekte können also aus unter-
schiedlichen Materialien bestehen, unterschiedlichen 
Alters oder von unterschiedlicher Größe sein und auch 
aus verschiedenen Beständen stammen, benötigen 
aber alle die gleiche Behandlung. Sind genügend Ob-
jekte innerhalb eines Behandlungsstandards vorhan-
den, so werden sie in sogenannte Chargen aufgeteilt 
und in Arbeitsmappen verpackt (➝ Abb. 6).

Es hat sich allerdings gezeigt, dass der Arbeits-
schritt des Eingruppierens in Behandlungsstandards 
und das anschließende Chargenbilden sehr zeitauf-
wändig ist. Aus diesem Grund mussten wir zum Teil 
dazu übergehen, den Behandlungsstandard 1 (Tro-

Einteilung in  
Standards

und Chargen 
Restaurieren VerpackenDigitalisieren

Mappen 
bilden

Sortieren
Kontrollieren 

Laufzettel 1 
Restaurieren

Laufzettel 2 
Mappenbilden, Digitalisieren, Verpacken 

Excel-Liste 
Bearbeitung 

Chargen

Excel-Liste 
Verpackungs- 

Chargen

Rücklauf

Abb. 6: Darstellung des Arbeitsablaufs des Projekts Kölner Großformate im Technischen Zentrum. In der ersten Zeile sind die einzelnen Be-
arbeitungsschritte in grün dargestellt. Die dazugehörigen Laufzettel sowie der Zeitpunkt der Eintragung der Barcode-Nummern in Excel-Lis-
ten sind in hellrot bzw. grau in den Zeilen darunter dargestellt.
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ckenreinigung) vor die Chargenbildung zu ziehen, um 
eine zeitliche Pufferzone zu haben. Die Chargenbil-
dung fi ndet in diesem Fall dann erst im Anschluss an 
die Trockenreinigung statt. Mit der Chargenbildung 
beginnt gleichzeitig auch die Dokumentation: Jede 
Charge bekommt eine eindeutige Nummer, die sich 
aus Jahr und Kalenderwoche der Erstellung der Char-
ge sowie Unternummern zusammensetzt, also z. B. 
201031-001. Eine Charge umfasst derzeit immer 25 
Objekte. Damit ist gewährleistet, dass die Mappe von 
einer Person gut zu handhaben und in absehbarer Zeit 
zu bearbeiten ist. Zudem gewährleistet eine gleich-
bleibende Objektzahl innerhalb der Chargen eine ein-
fache Kalkulierbarkeit und einen guten Überblick über 
die Zahl der zu bearbeitenden Objekte. 

Dokumentation und Restaurierung

Die in den jeweiligen Chargen enthaltenen Objekte 
werden über ihre Barcodes in eine Excel-Liste einge-
bucht (➝ Abb. 7). Dadurch ist es möglich, sehr schnell 
eine große Anzahl von Objekten zu dokumentieren. Die 
einzelnen Barcodes sind jeweils einer Chargennummer 
zugeordnet. Aus dem Behandlungsstandard geht her-
vor, welchen Schaden die Objekte der Charge haben 
und wie sie behandelt werden. Die Restaurierung der 
Objekte durch die Mitarbeiter erfolgt chargenweise und 

so, dass zunächst die erstgenannte Restaurierungs-
maßnahme an einem dafür vorgesehenen Arbeitsbe-
reich durchgeführt wird. Die Person, die die Charge 
zur Bearbeitung erhält, erledigt nur diese erste Maß-
nahme an allen zur Charge gehörenden Objekten. Ist 

Barcode

Behandlung

Chargennummer

Abb. 7: Die Einteilung der Objekte in Behandlungsstandards und 
Chargen wird in einer Excel-Liste dokumentiert.

Laufzettel 1

Laufzettel für Charge Nr. 201110-009 Beginn Behandlung

Standardbehandlung Nr. 1a6a4a Anzahl Objekte 25

Art der Behandlung Ende Bearbeiter/in
Datum Uhrzeit Datum Uhrzeit
Beginn 

Selbstklebebänder mechanisch

Fehlstellen/Risse Archibond

Abb. 8: Auf einem Laufzettel, der während der gesamten Bearbeitungszeit bei der Charge verbleibt, tragen die Bearbeiter Datum und Beginn 
und Ende der Behandlung sowie ihren Namen ein.
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dieser Schritt erfolgt, so wird die Charge weitergege-
ben an den Bereich der darauf folgenden Maßnahme. 
Bei der Chargenbildung hat jede Charge bereits einen 
Laufzettel (➝ Abb. 8) bekommen, der die gesamte Zeit 
von der Erstellung der Charge bis zu ihrer Aufl ösung 
vor der Digitalisierung bei der Charge bleibt und ent-
sprechend von den Mitarbeitern ausgefüllt wird. Die-
ser Laufzettel trägt die Chargennummer, den Behand-
lungsstandard sowie die Anzahl der Objekte. Im Lauf 
der Restaurierung tragen sich die Bearbeiter ein und 
geben entsprechend ihrer Arbeiten Datum und Uhrzei-
ten an. Der Laufzettel dient damit als Nachweis über 
Beginn und Ende sowie den jeweiligen Bearbeiter der 
einzelnen Behandlungsschritte. Anhand des Laufzet-
tels und der zugehörigen Excel-Liste lässt sich also 
genau feststellen, welches Objekt (welche Barcode-
Nummer) wann von welchem Mitarbeiter bearbeitet 
wurde. Die zeitliche Erfassung erfolgt im Augenblick 
pro Charge minutengenau. Analog zu diesem Laufzet-
tel werden auch die Laufzettel für eine eventuell vor-
gezogene Trockenreinigung und der Laufzettel für das 
Mappenbilden, Digitalisieren und Verpacken geführt.

Exkurs – Verwendung von Archibond 
tissue

Als Beispiel für einen Restaurierungsschritt soll im Fol-
genden auf den Behandlungsstandard 4a – Risse und 
Fehlstellen sichern mit Archibond tissue – näher ein-
gegangen werden. Archibond tissue ist ein mit Ac-
rylklebstoff8 beschichtetes Seidenpapier aus 100 % 
Manilafasern mit einem Gewicht von 9,3 g/m². Der 
Acrylklebstoff wird durch Hitze aktiviert und durch 
gleichzeitigen Druck mit dem Originalpapier verbun-
den. Archibond tissue wird auf einem Trägerpapier auf 
Rolle geliefert und kann nach Bedarf zugeschnitten 
werden. Zum Aufbringen von schmalen Streifen und 
kleinen Stücken eignen sich Minibügeleisen der Mar-
ke Clover hervorragend. Archibond tissue wird seit 
Ende der 1990er Jahre im Landesarchiv verwendet – 
wir blicken also auf über 10 Jahre Erfahrung mit die-
sem Material zurück.

Im Rahmen der Vorbereitungen für das Projekt Köl-
ner Großformate wurde im Landesarchiv NRW ein ver-
gleichender Alterungstest von Archibond tissue und 
Filmoplast R durchgeführt. Es wurden mehrere holz-
schliffhaltige Papiere mit Archibond tissue und Filmo-
plast R sowohl ein- als auch zweiseitig kaschiert.9 Da 
die Neschen AG seit Mitte Mai 2009 ihr Filmoplast R-
Produkt mit einer veränderten Rezeptur herstellt, wur-
de sowohl Filmoplast R aus der alten als auch aus der 
neuen Produktion verwendet. Die Testpapiere sowie 
eine unbehandelte Referenzprobe wurden künstlich 
gealtert.10 Es zeigte sich, dass Archibond tissue im 
Zuge der Alterung keine sichtbaren Wechselwirkun-
gen mit den Schreibmedien11 eingeht. Im Gegensatz 

dazu verursachen alle getesteten Filmoplast R-Papie-
re (alte und neue Rezeptur) deutliche Hofbildung oder 
starkes Ausbluten von Schreibmedien; die Auswirkun-
gen auf Filzstifte, Kugelschreiber oder Stempel zeig-
ten sich bei der neuen Rezeptur zwar etwas weniger 
deutlich, aber dennoch so, dass im Rahmen dieses 
Projekts auf die Anwendung von Filmoplast R verzich-
tet wird und ausschließlich Archibond tissue als heiß 
versiegelbares Klebeband zur Anwendung kommt.

Üblicherweise wird Archibond tissue mit einem klei-
nen Bügeleisen rückseitig auf das Objekt aufgebügelt. 
In einigen Fällen muss zusätzlich eine Sicherung des 
Risses von der Vorderseite erfolgen. Ebenso müssen 
Fehlstellensicherungen beidseitig erfolgen, da andern-
falls das Material mit der Zeit mit anderen Objekten 
verkleben könnte. Wie bereits erwähnt, verzichten wir 
im Rahmen des Großformate-Projekts grundsätzlich 
auf eine ganzfl ächige Kaschierung mit Archibond tis-
sue oder anderen Materialien. Sind jedoch größere 
beschädigte Stellen – wie etwa komplett beschädig-
te Randbereiche von Objekten – vorhanden, müssen 
partiell größere Streifen Archibond tissue aufgebracht 
werden. In diesem Fall ist es nicht mehr ausreichend 
und außerdem zu zeitaufwändig, das Archibond tis-
sue mit einem kleinen Bügeleisen zu verkleben. Des-
halb erfolgt in diesen Fällen das Aufbringen des Ar-
chibonds mit Hilfe der Furnierpresse (➝ Abb. 9). Bei 
dieser Methode wird das Archibond zunächst nur 
punktuell auf den Objekten fi xiert und die Objekte an-
schließend zwischen hitzebeständigem feinen Polyes-
tergewebe12 sowie Filterkartons in die heiße Presse 
eingelegt. Dabei wird immer ein Stapel von 10 Lagen 
gebildet und dieser 10 Minuten bei 90 °C und 150 bar 
auf einer Fläche von 70 x 100 cm gepresst. Diese Me-
thode erlaubt es, in vergleichsweise kurzer Zeit eine 
große Anzahl von Objekten zu behandeln.13

Abb. 9: Einlegen von Objekten in die Furnierpresse zum Aufbrin-
gen einer partiellen Kaschierung mit Archibond tissue.
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Qualitätskontrolle, Digitalisierung und 
Verpackung

Sind alle Restaurierungsarbeiten erfolgt, so können 
die Chargen aufgelöst und für Verpackung und Di-
gitalisierung neu sortiert werden. Dabei erfolgt auch 
eine Qualitätskontrolle, da an diesem Punkt erneut 
wie zu Anfang jedes Objekt einzeln begutachtet wird. 
Objekte, welche noch Schäden aufweisen, die beho-
ben werden müssen, kommen als sogenannter Rück-
lauf zurück in den Restaurierungsablauf (➝ Abb. 6). 
Die Dokumentation wird im Anschluss entsprechend 
der Nacharbeiten ergänzt. Die fertigen Objekte wer-
den dann nach Größen für Digitalisierung und Verpa-
ckung sortiert und in Mappen eingeteilt. Die Mappen-
bildung erfolgt also vor der Digitalisierung, während 
die eigentliche Verpackung in neue Mappen passen-
den Formats erst nach der Digitalisierung als letzter 
Arbeitsschritt erfolgt.

Auch bei diesem Schritt wird wieder jede Char-
ge mit der Mappennummer, versehen und die Bar-
codes werden in einer Excel-Liste auf die jeweilige 
Mappe gebucht. Es werden in der Regel nicht mehr 
als 10 Objekte in eine Mappe gepackt. Ferner wer-
den auch hier wieder die Bearbeiter festgehalten so-
wie das Format der Endverpackung angegeben.

Im Technischen Zentrum stehen neben weiteren 
Scannern zwei Aufsichtsscanner in den Formaten DIN 
A1 und A0 zur Verfügung, die auch im Rahmen die-
ses Projekts genutzt werden.

Die Digitalisierung und Speicherung erfolgt auf 
Wunsch des HAStK mit einer Aufl ösung von 300 dpi 
und als TIFF-Datei. Dabei erhält jede Datei den Bar-
code des jeweils gescannten Objekts als Dateinamen. 
Grundsätzlich werden die Objekte nur von der Vor-
derseite gescannt. In einigen Fällen müssen Objek-
te zusätzlich von der Rückseite oder – bei Objekten 
größer DIN A0 – in mehreren Teilen gescannt werden; 
dies fl ießt dann entsprechend in den Dateinamen mit 
ein. Die Speicherung erfolgt auf externen Festplatten, 
die in regelmäßigen Abständen an das HAStK über-
geben werden. Die Redundanz der Digitalisate wird 
dabei durch die Speicherung auf zwei verschiedene 
Festplatten gewährleistet; erst wenn die Bestätigung 
der Speicherung von gelieferten Daten durch die Köl-
ner Kollegen erfolgt ist, wird die in Münster verbliebe-
ne Speicherung gelöscht.

Als Endverpackung werden Mappen aus säurefrei-
em, ungepuffertem Archivkarton verwendet. Derzeit 
werden die Objekte in die Mappen-Formate DIN A2, 
A1 und A0 verpackt. Geplant ist, weitere Objekte in 
etwas größere, noch in die Planschränke passende 
Mappen zu verpacken sowie Übergrößen auf Rollen-
kernen zu lagern. 

Die Großformate sollen im Gegensatz zur ur-
sprünglichen beständeweisen Lagerung nun „chao-

tisch“ gelagert werden. Dies eröffnet die Möglichkeit, 
nicht nur nach Größe zu sortieren, sondern Rücksicht 
auf die Materialität der Objekte zu nehmen: So wer-
den zum Beispiel derzeit Foto-Reproduktionen ge-
trennt von anderen Objekten verpackt.

Zusammenfassung und Ausblick

Die hier beschriebene Herangehensweise mit arbeits-
teiligen Verfahren in der Restaurierung basiert auf den 
seit 2006 im Technischen Zentrum entwickelten Ver-
fahren für Aktenschriftgut.14 Dass im Rahmen des 
Projekts Kölner Großformate bereits über 4000 Ob-
jekte15 fertig bearbeitet nach Köln zurückgeliefert wer-
den konnten, zeigt, wie gut sich die gewählte Arbeits-
organisation auch auf andere Objektarten übertragen 
lässt.

Dabei erwiesen sich vor allem die Barcodes an den 
Objekten als hervorragende Möglichkeit, bei einer sol-
chen Menge und Vielfalt an gleichzeitig bearbeiteten 
Objekten den Überblick zu behalten, jedes Objekt je-
derzeit eindeutig identifi zieren zu können und seinen 
Weg durch die Restaurierung nach zu verfolgen.

Die im Landesarchiv NRW entwickelte Einteilung in 
Behandlungsstandards erwies sich als sehr geeignet, 
komplexe Vorgänge in der Restaurierung so zu struk-
turieren, dass sie überschaubar werden. Damit wird 
die gesamte Behandlung eines Objekts vereinfacht 
und ist von angelernten Hilfskräften ausführbar. Neu 
ist auch die Methode, gleichzeitig mit der Einteilung in 
Behandlungsstandards die Dokumentation zu gene-
rieren. Dies ermöglicht eine Kurzdokumentation für je-
des einzelne Objekt auch in der Mengenbehandlung. 
Die für dieses Projekt festgelegten Standards lassen 
sich natürlich beliebig erweitern oder reduzieren sowie 
für andere Objektarten entsprechend ihrer Bedürfnis-
se und Anforderungen modifi zieren.16 
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Warum müssen die Urkunden 
 umgelagert werden?

Die Urkundenbestände der Abteilung Westfalen im 
Landesarchiv NRW (ehemals Staatsarchiv Münster) 
sind sehr umfangreich. Es handelt sich um ca. 100 
000 Urkunden aus der Zeit von ca. 813 bis zum Ende 
des „alten Reiches“.1 Sie sind ein wichtiges kulturel-
les Erbe in Westfalen. Ihre derzeitige Aufbewahrung 
ist dem Wert und der Bedeutung der Bestände nicht 
angemessen. Von der Fertigstellung des Neubaus des 
damaligen Staatsarchivs Münster im Jahre 1974 bis 
zum Jahre 2009 lagen die Urkunden in der obersten 
Magazin-Etage unter einem Flachdach. Nur dort be-
fi nden sich Standregale, die sich für die Aufbewah-
rung der Urkunden und Siegel eignen.

Mit Ausnahme des Kartenmagazins und der Bi-
bliothek, sind die anderen Magazinbereiche mit Halb-
Kompaktusanlagen ausgestattet. Dieses Regalsys-
tem kommt für eine Urkundenaufbewahrung nicht in 
Frage. Die Erschütterungen durch die Bewegungen 
beim Öffnen und Schließen der äußeren Schwenk-
regale würden besonders die empfi ndlichen Siegel 
oder Siegelteile schädigen.

Die Urkunden der Abteilung Westfalen sind, zum 
Teil gefaltet, in Tüten aus Packpapier verstaut. So ver-
packt, stapelten sie sich in den alten Stülpschach-
teln. Eine große Anzahl dieser Schachteln ist noch 
aus Strohpappe hergestellt. Die Kanten der Schach-
teln sind mit schwarzen Textilstreifen bezogen und die 
Flächen innen und außen mit blaugrauem Papier ka-
schiert. Die Papiertüten aus Natronpapier, in denen 
einzeln die Urkunden und Siegel liegen, stammen zum 
großen Teil aus den Jahren 1939/40.2

Diese alte Verpackung entspricht selbstverständ-
lich nicht den aktuellen Normen und wäre allein 
schon Grund genug, die Urkunden umzulagern. Ein 
weiterer Risikofaktor ist die hohe Dichte der Urkun-
denstapel in den alten Archivschachteln, von zum Teil 
mehr als 20 Urkunden mit Siegeln. Durch den Druck 
sind bereits empfi ndliche Wachssiegel geschädigt 
worden.

Urkundenbes tände für eine Endlagerung 
vorbereiten
Konservatorische und restauratorische Behandlung zahlreicher 
Urkundenbestände im Zuge einer Umlagerung

von Hermann Lentfort

Abb. 1: Die Lagerung der Urkunden von 1974–2009.

Abb. 2: Urkunden, in Tüten verpackt in einem alten 
Urkundenkasten.
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Wohin mit den Urkunden? Die Suche 
nach einem „Endlager“ für Kulturgut

Der Begriff „Endlagerung“ ist ein aktueller Begriff für 
die umstrittene Lagerung von radioaktiven Abfällen. 
Die Suche nach geeigneten Endlagerstätten für radio-
aktives Material ist – soviel ich weiß – noch in keinem 
Staat erfolgreich beendet worden. Die Lagerung in 
Zwischenlagern ist auch keine befriedigende Lösung; 
der Schutz von Mensch und Natur ist nicht ausrei-
chend. Auch in unserem archivspezifi schen Fall geht 
es um Schutz – um Schutz für Urkundenbestände, die 
nicht angemessen zwischengelagert waren. Die Ära 
der Zwischenlager musste beendet werden.

Der grundsanierte Archivzweckbau aus dem Jahre 
1889 ist als geeignetes Endlager für die Urkundenbe-
stände der Abteilung Westfalen gewählt worden. Das 
Gebäude wurde in der Zeit von 1885–1889 zweiglied-
rig als Verwaltungs- und Magazingebäude, durch die 
preußische Verwaltung im Stil der niederländischen 
Neo-Rennaissance errichtet.3

Während das Verwaltungsgebäude aus dem 
19. Jh. im 2. Weltkrieg zerstört worden ist, hat das 
Magazingebäude die Kriege bis auf kleinere Blessu-
ren gut überstanden und ist auch keinerlei städtebau-

lichen Umstrukturierungen zum Opfer gefallen. Heute 
ist der Bau denkmalgeschützt.4

Die bauliche Substanz und die technischen An-
lagen wurden während der Sanierungsmaßnahmen 
2008/2009 erneuert. Die alten, zum Teil undichten 
Fenster sind gegen isolierende Blindfenster ausge-
tauscht worden. Das äußere Erscheinungsbild hat 
sich dadurch nicht verändert. Eine Klimatisierung wur-
de durch den Einbau von sensorgesteuerten Ventila-
toren erreicht, die bei Bedarf die einzelnen Magazin-
etagen belüften.

Das Gebäude hat fest eingebaute Regale, die ei-
nen Teil seiner Statik ausmachen und sich für die La-
gerung der Urkundenbestände gut eignen. Im Zuge 
der Umlagerung in neue Behältnisse ist die bislang ex-
trem dichte Lagerung in ca. 5600 Stülpschachteln zu 
entzerren. Dadurch erhöht sich der Platzbedarf volu-
menmäßig auf das Fünffache.

Was soll mit den Urkunden geschehen?

Die Neuorganisation der nordrhein-westfälischen 
Staatsarchive in das Landesarchiv NRW und die 
Grundsanierung der Archivgebäude lieferten die or-

Abb. 3: Ein stark zerstörtes Wachssiegel („Blätterteigsiegel). Abb. 4: Außenaufnahme des Altbaus (Landesarchiv NRW, 
Abt. Westf.).

Schadensart Schadens-
klasse

Behandlungs-
methode

Aufwand Schwierig-
keitsgrad

Benutzbarkeit 
im Original 

(z. B. Lesbar-
keit)

Erforderlich 
für dauerhafte 

 Lagerung

Verschmutzung 1, 2, 3 Trockenreinigung niedrig niedrig verbessert ja

Verhornung,
Versprödung

1, 2, 3 ggfs. Befeuchten 
und Planlegen

mittel niedrig evtl. verbessert bedingt

Knicke, Falten 1, 2, 3 Befeuchten und 
Planlegen

mittel niedrig verbessert bedingt

Tab. 1: Standards für die Behandlung von Pergamenturkunden – 1. Teil.
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ganisatorischen und technischen Voraussetzungen 
für eine zeitgemäße konservatorische und restaura-
torische Bearbeitung der Urkundenbestände. Die Ent-
wicklung von Standards für Restaurierungs- und Kon-
servierungsarbeiten an Archivalien des Landesarchivs 
NRW erstreckte sich auch auf Urkunden und Siegel.5 
Die vorbereitenden Maßnahmen für die Umlagerung 
der Urkundenbestände waren im Sommer 2006 ab-
geschlossen. So konnten die Urkunden bereits suk-
zessive restauratorisch und konservatorisch behan-
delt und anschließend digitalisiert werden. 

Standards für die 
Urkundenrestaurierung

Die standardisierte Behandlung der Archivalien ist auf 
eine langfristige Lagerung der Bestände ausgelegt. 
Durch die Digitalisierung und die nahezu ausschließ-
liche Nutzung der Digitalisate wird eine möglichst ge-
ringe Aushebung und Reponierung der Archivalien 
erzielt. So vermeidet man Schäden, die durch Bewe-
gung, Transport und durch unterschiedliche klimati-
sche Einfl üsse entstehen können.

Die akuten Schäden an den Urkunden und Siegeln 
werden in Schadensklassen von 1 (stark geschädigt) 
bis 4 (unbeschädigt) kategorisiert. Nach der Scha-
densklasse richtet sich der Behandlungsaufwand.

Die Urkunden der Schadensklassen 1 und 2 verur-
sachen einen hohen Arbeitsaufwand. Das betrifft aber 
nur ungefähr 1–2 % der Bestände. Natürlich sind das 
bei 100.000 Urkunden 1.000 – 2.000 Stück. Urkun-
den der Schadensklasse 3 werden nur in geringem 
Umfang oder gar nicht restauratorisch behandelt. Sie 

erhalten, ebenso wie die Urkunden der Schadens-
klasse 4, eine konservatorische Behandlung.

Urkunden und Siegel werden in jedem Fall gesäu-
bert. In vielen Fällen ist eine vorsichtige Trockenrei-
nigung vollkommen ausreichend. Verhornungen und 
Versprödungen werden nur dann behandelt, wenn 
sich die Benutzbarkeit im Sinne von Lesbarkeit ver-
bessert oder wenn eine bessere Planlage erforderlich 
erscheint. Knicke und Falten werden generell geglät-
tet, um die Lesbarkeit des Textes zu erhöhen.

Risse bis zu einer Länge von 3 cm werden nicht 
behandelt. Größere Risse müssen dann geschlossen 
werden, wenn Textbereiche betroffen sind oder wenn 
durch weiteres Einreißen Materialverlust droht. Fehl-
stellen werden nicht ergänzt, außer der Fehlstellen-
rand ist instabil und Textbereiche verlustgefährdet.

Der Materialabbau an den Urkunden ist die Folge 
von Feuchtigkeitsschäden und einem anschließenden 
Mikroorganismenbefall. Diese Urkunden – zumeist in 
den Schadensklassen 1 und 2 – werden in der Regel 
durch Kaschierungen mit dünnem Japanpapier sta-
bilisiert. Größere Fehlstellen, oft mit fragilen Randbe-
reichen, müssen ergänzt werden.

Durch schlechte Lagerung und schädliche Einfl üs-
se können sich auch die Schreib- und Malmittel ab-
gebaut haben. Der Mangel an Bindemittel verursacht 
eine Lockerung und die Schreibschicht verliert ihre 
Bindung zur Pergamentoberfl äche. Sie platzt schol-
lenartig ab oder sie pudert ab. In diesen Fällen ist eine 
Konsolidierung durch Fixiermittel notwendig, um die 
Benutzbarkeit zu ermöglichen.

Alte Verklebungen waren notdürftige, aber in vie-
len Fällen auch positive Sicherungen, da sie Verluste 

Schadensart Schadens-
klasse

Behandlungs-
methode

Aufwand Schwierig-
keitsgrad

Benutzbarkeit 
im Original 

(z. B. Lesbar-
keit)

Erforderlich 
für dauerhafte 

 Lagerung

Risse

kurze Risse
(bis 3 cm)

1, 2, 3 Risse schließen mittel mittel evtl. verbessert nein

lange Risse
(ab 3 cm)

1, 2, 3 Risse schließen hoch mittel evtl. verbessert bedingt

Abriss (Urkunde 
fragmentiert)

1, 2 durch Verkle-
bung ansetzen

hoch mittel verbessert bedingt

Fehlstellen

klein
(bis 3 cm Durch-
messer/Länge)

2, 3, 4 Fehlstelle ergän-
zen

mittel mittel unverändert nein

groß
(ab 3 cm Durch-
messer/Länge)

1, 2, 3 Fehlstelle ergän-
zen

hoch hoch unverändert nein

Tab. 2: Standards für die Behandlung von Pergamenturkunden – 2. Teil.
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Schadensart Schadens-
klasse

Behandlungs-
methode

Aufwand Schwierig-
keitsgrad

Benutzbarkeit 
im Original 

(z. B. Lesbar-
keit)

Erforderlich 
für dauerhafte 

 Lagerung

Materialabbau (Bsp.: Befall durch Mikroorganismen)

 geschlossenes 
abgebautes 
 Material

1 komplette 
 Stabilisierung

hoch hoch verbessert ja

abgebautes 
 Material mit 
 Fehlstellen klein

1 komplette 
 Stabilisierung 

hoch hoch verbessert ja

abgebautes 
 Material mit Fehl-
stellen groß

1 komplette Sta-
bilisierung und 
Fehlstellenergän-
zung 

hoch hoch verbessert ja

Schreib- und Malmittel

Tinten, Tuschen, 
Metallaufl agen 
liegt teilweise 
lose auf

1, 2 Fixierung Konso-
lidierung

hoch hoch verbessert ja

Calcinierung 
 pudert ab

1, 2 Fixierung Konso-
lidierung

hoch hoch verbessert ja

Verklebungen/
frühere Repara-
turen mit Folge-
schäden

1, 2 Lösen von 
 Verklebungen

hoch hoch evtl. verbessert ja

Flecken 1, 2, 3, 4 Flecken 
 entfernen

hoch hoch evtl. verbessert nein

Tab. 3: Standards für die Behandlung von Pergamenturkunden – 3. Teil.

Schadensart Schadens-
klasse

Behandlungs-
methode

Aufwand Schwierig-
keitsgrad

Benutzbarkeit 
im Original 

(z. B. Lesbar-
keit)

Erforderlich 
für dauerhafte 

Lagerung

Verschmutzung 1, 2, 3 Trockenreinigung 
 Feuchtreinigung

mittel niedrig verbessert ja

Brüche 1, 2 Bruchstücke 
 zusammensetzen

hoch hoch verbessert ja

Fehlstellen 1, 2, 3 Fehlstellen-
ergänzung nur 
dann, wenn es 
für die Stabilisie-
rung des Siegels 
zwingend erfor-
derlich ist

hoch hoch verbessert bedingt

Randabbrüche 1, 2, 3 Randfi xierung niedrig hoch verbessert bedingt

Lose Siegel 1, 2, 3 Remontage hoch hoch unverändert nein

Materialabbau 
(Blätterteigsiegel)

1 Fixierung hoch hoch verbessert ja

Tab. 4: Standards für die Behandlung von Siegeln.
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verhindert haben. Sollten die Verklebungen aber lang-
fristig die Archivalien schädigen, müssen sie entfernt 
werden. Das betrifft zumeist moderne, selbstkleben-
de Produkte. Eine Entfernung von alten Verklebungen 
erfolgt auch dann, wenn der Textbereich verdeckt ist.

Flecken werden nur dann entfernt, wenn sie schä-
digenden Einfl uss haben (z. B. Vogelkot) oder wenn 
die Lesbarkeit des Textes dadurch eingeschränkt 
wird. Die Entfernungen von Flecken sollte mit Vor-
sicht durchgeführt werden.

Standards für die Siegelrestaurierung

Auch hier ist wieder die Kategorie der Schadensklas-
se entscheidend für den Behandlungsaufwand.

Verschmutzte Siegel werden immer gereinigt. Es 
reicht meistens eine Trockenreinigung mit weichen 
Pinseln aus. Extreme Verschmutzungen an Wachs-
siegeln werden durch eine Feuchtbehandlung, z. B. 
mit Tensidschaum aus Netzmittel (Tinoventin®) ver-
dünnt mit dest. Wasser, beseitigt oder gemildert.

Die Brüche an den Wachssiegel werden stabilisiert. 
Auch Bruchstücke des Siegels setzt man wieder zu-
sammen. Kleinere und größere Fehlstellen werden 
nicht ergänzt, sondern nur an den Rändern stabili-
siert. Ausnahmen sind große Fehlstellen im Bereich 
der Presseldurchführungen. Hier helfen komplette Er-
gänzungen, da es sonst zu Verlusten an Siegelteilen 
kommt.

Lose beiliegende Siegel werden nicht wieder an-
gebracht, da man nicht weiß, ob das Siegel von die-
ser Urkunde abgefallen ist. In der Vergangenheit wur-
de nicht immer gewissenhaft recherchiert, zu welcher 
Urkunde ein abgefallenes Siegel gehört oder an wel-
cher Stelle es befestigt war, sondern stattdessen in 
irgendein Urkunden-Behältnis gelegt.

Endogene Siegelschäden fi ndet man meistens an 
sehr hellen Wachssiegeln. Der Materialabbau an die-

sen sogenannten „Blätterteig-Siegeln“ ist noch un-
geklärt. Es gibt Vermutungen, dass die Zusammen-
setzung oder Behandlung des hellen, fast weißen 
Wachses Ursache dieser speziellen Schädigung sein 
könnte. Um weiteren Verlusten vorzubeugen werden 
diese Siegel im Randbereich durch einen „Kragen“ 
aus Bienenwachs stabilisiert.

Praxisbeispiele der Urkunden und 
Siegelrestaurierung
Trockenreinigung von Urkundenoberfl ächen
Bei Verschmutzungen der Urkundenoberfl ächen wird 
mit einem Latexschwamm (Russ-Schwamm), einem 
Mikrofasertuch und mit Pinseln oder Zeichenbesen 
trocken gereinigt. Die Lesbarkeit wird dadurch ver-
bessert. Auch Flecken und Spuren von Stoffwech-
selprodukte (Insekten und andere Tiere) werden nach 
Möglichkeit entfernt.

Mit radierenden Mitteln ist ein intensives Trocken-
reinigen auf Pergamentoberfl ächen zu unterlassen. Es 
schädigt nicht nur die Schreibschicht, sondern kann 
auch zu Textverlusten führen. Die Trockenreinigung 
z. B. mit einem Radierschwamm muss sensibel und 
mit Gespür für die Urkundenoberfl ächen erfolgen. Es 
genügt den Oberfl ächenstaub zu entfernen.

Verhornung und Versprödung des 
Pergamentes
Bei Verhornung und Versprödung des Pergaments 
kann eine Behandlung durch Befeuchten und ge-
zieltem Planlegen die Schrumpfung oftmals mildern. 
Eine Planlage kann ohne Gewalteinwirkung nicht er-
zielt werden. Je nach Qualität und Substanzabbau 
des Pergamentes ist sie auch nicht von Dauer.

Durch direkten Kontakt mit Flüssigkeiten oder loka-
ler Erwärmung kann das Pergament geschwächt wer-
den; es kann verhärten und seine Dimensionen verän-

Abb. 5: Oberfl äche vor der Reinigung. Abb. 6: Verluste durch intensives Reinigen mit einem 
Latexschwamm.
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dern. Knicke und Falten lassen sich durch partielles 
Planlegen (Beschweren mit Gewichten) etwas mil-
dern. Abgebaute und spröde Bereiche werden durch 
Kaschierungen mit dünnem Japanpapier gefestigt.

Schädigung durch Mikroorganismen
Unter Einfl uss erhöhter Feuchtigkeit kann Mikroorga-
nismen-Wachstum zum Abbau von Bindemittel füh-
ren. Das betrifft sowohl die Schreibschicht (Abplat-
zen oder Abpudern), als auch das Pergament selbst.

Die durch Mikroorganismenbefall geschwächten 
Pergamenturkunden werden durch Kaschierungen 
mit sehr dünnen Materialien stabilisiert. Das geschieht 
entweder partiell oder komplett, und evtl. mit einer 
gleichzeitigen Fehlstellenergänzung.

Bindemittelverlust der Schreibschicht
Eine abgebaute Schreibschicht ist Anlass zur Ober-
fl ächenfestigung. Durch Besprühen mit Hydroxypro-
pylcellulose, z. B. Klucel E® 1%ig gelöst in Ethanol, 
kann eine lockere Beschichtung gebunden werden.

Diese Methode der Konsolidierung verursacht eine 
geringe Verdunkelung der Urkundenoberfl äche. Vor-
teilhafter erscheint die Konsolidierung durch eine Ae-
rosol-Behandlung6 mit 1%iger Gelatine mit niedriger 
Bloomzahl. Aber auch durch diese Festigungsme-
thode wird die Schreibschicht etwas dunkler, da sich 
Lufteinschlüsse in der Schreibschicht mit Bindemit-
tel füllen.

Abb. 7: Urkunde vor der Restaurierung.

Abb. 9: Vor der Konsolidierung.

Abb. 8: Urkunde nach der Behandlung.

Abb. 10: Nach der Konsolidierung.
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Material für die Urkundenrestaurierung
Für die Pergamentrestaurierung setzte ich folgendes 
Material ein: Zum Schließen der Rissen, zur Stabili-
sierung fragiler Bereiche und für die Ergänzung von 
Fehlstellen werden Japanpapiere (z. B. Tengujo, Ku-
ranai, Kozu) verwendet, die je nach Pergamentstärke 
schichtweise mit Hausenblasenleim verklebt werden.

Bei starker mechanischer Beanspruchung, z. B. in 
den Falzbereichen und großen Fehlstellen wird zu-
sätzlich Schafsdarm (z. B. Persersaitling) als stabili-
sierende Schicht verklebt. Ein 6%iger Hausenblasen-
leim (Störleim) für die Verklebung der Darmhaut wird 
immer frisch zubereitet.

Für die Applikationen wird ein passendes Stück zu-
rechtgeschnitten und auf ein Polyestervlies geklebt. 
Anschließend wird die oben liegende Fläche mit Stör-
leim dünn beschichtet und mit dem Polyestervlies als 
stützendes Textil auf die Urkundenoberfl äche geklebt. 
Die Verklebung wird beschwert und nach dem Trock-
nen kann das Polyestervlies abgezogen werden.Abb. 11: Japanpapiere und Schafsdarm.

Abb. 12: Der Schafsdarm ist nach dem Trocknen kaum noch 
sichtbar.

Abb. 13: Alter textiler „Schutz“ an den Siegeln.

Abb. 14: Die Bruchstücke von 2 Siegeln. Abb. 15: Das Siegel nach der Puzzlearbeit.
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Bedingt durch die schlechte Lagerung der Urkun-
den ist die mechanische Beschädigung der Siegel-
ränder sehr groß. Um zu verhindern, dass noch mehr 

Die Siegelrestaurierung
Zieht man Urkunden mit den Siegeln aus den alten Ver-
packungen (Urkundentüten), muss man schon sensi-
bel handeln. Die Urkunde ist vielleicht sehr instabil, die 
Schreibschicht pulvrig und Wachssiegel können ge-
brochen oder ausgetrocknet sein. Als Schutz gegen 
Stöße und Drücke wurden manchmal die Wachssiegel 
mit Hüllen aus textilen Materialien versehen. 

Diese Faserhüllen müssen vorsichtig entfernt wer-
den. Häufi g fi nden sich neben größeren Bruchstücken 
sehr kleine Splitter, die eine aufwendige Puzzle-Arbeit 
nicht zulassen.

Auch in Papier eingehüllte Siegel sind vorsichtig 
zu öffnen. Zum Vorschein kommen oftmals stark zer-
störte Wachssiegel. Die Zuordnung und Ausrichtung 
der aussagekräftigen Wachssplitter erfordert viel Zeit. 
Doch auch solche Siegel haben nach der Wiederher-
stellung fast wieder ihr ursprüngliches Relief und da-
mit ihre Aussagekraft zurück gewonnen. Die kom-
plette Fehlstellenergänzung bleibt nach wie vor eine 
Ausnahme. 

Abb. 16: Charakteristische Fehlstellen im Randbereich. Abb. 17: Sicherung der Fehlstellen mit gefärbtem Wachs.

Abb. 18: Fehlstellen am Siegel. Abb. 19: Fehlstellensicherung am Siegel.

Abb. 20: Die Urkunde mit abgeplatzten Siegelhälften und Aufnah-
men des Vorzustandes.
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Material verloren geht, reicht zumeist eine Sicherung 
mit Wachs7 völlig aus.

Etwas komplizierter ist die Stabilisierung kleiner Sie-
gel oder Siegelteile, deren originale Substanz nur noch 
fragmentarisch an einem Pergamentpressel hängt. In 
diesem Fall werden die Pergamentpressel plangelegt 
und dann so punktuell zusammengeklebt, dass die 
beiden Siegelhälften wieder passend übereinander-
liegen. Der Siegelrand bekommt anschließend eine 
Stabilisierung durch eingefärbtes Restaurierwachs.

Erstaunlich ist der Umgang durch respektlose Be-
nutzer oder Bearbeiter, die die Pergamentpressel aus-
einanderziehen und damit die Siegel spalten.

Die nackten Pergamentpressel (ohne die Siegel-
hälften) werde aus der Urkunde gezogen und plange-
legt. Die Presselstreifen sind oft aus einem beschrifte-
ten Pergamentstück herausgeschnitten worden. Sie 
werden so zusammengesetzt, dass ein Text oder nur 
ein Teil der Beschriftung gelesen werden kann. 

Wenn in diesen Fällen die Möglichkeit besteht, die 
Pressel zu scannen oder zu kopieren, kann ein Aus-
druck der Urkunde später beigelegt werden. Die Pres-
sel werden anschließend wieder in die Urkunde ein-
gefädelt, damit sie nicht verloren gehen.

Wenn unklar ist, zu welchem Pressel das Siegel 
gehört, werden die Siegel aus den zusammengefüg-
ten Hälften stabilisiert, aber nicht wieder an der Ur-
kunde befestigt.

Bei locker aufl iegenden Wachssiegelstücken kann 
eine Fixierung mit Restaurierwachs an den Presseln 
so erfolgen, dass die Beschriftung wie durch ein Fens-
ter auf dem Pressel noch zu lesen ist.

Seltsame Auffälligkeiten an den Wachssiegeln sind 
weiße Beläge auf den Oberfl ächen.

Sie werden mit einem weichen Pinsel entfernt. Es 
ist aber damit zu rechnen, dass dieser Belag nach 

Abb. 21: Die zusammengelegten Pressel ergeben oft einen lesbaren Textbereich.

Abb. 22: Belag am Restaurierwachs. Abb. 23: Fenster auf der Siegelrückseite.

Abb. 24: Belag am Siegelwachs.
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ein paar Jahren wieder erscheint. Fehlende Wachs-
substanz ist nicht erkennbar. Altes originales Siegel-
wachs so wie auch Restaurierwachs kann davon be-
troffen sein. Ich habe die Vermutung, dass klimatische 
Schwankungen in den Magazinen dieses Phänomen 
beschleunigen.

Die konservatorische Behandlung

Innerhalb des Landesarchivs NRW sind als Standard 
Archivschachteln mit Stülpdeckel für die Verpackung 
vorgesehen. Um den Platz optimal zu nutzen und um 
die Urkunden nicht mehr als unbedingt notwendig zu-
rück falten zu müssen, wurden Archivschachteln in ei-
ner Sondergröße bestellt. In einem Regalfach haben 
neun dieser Urkundenschachteln Platz.

Die Form der Schachteln mit den schrägen Front-
klappen ist sehr vorteilhaft. So kann die untere Ur-
kundenschachtel geöffnet und geschlossen werden, 
ohne die anderen darüber gestapelten Schachteln zu 
bewegen.

Skizze 1: Größe der Regalfächer im Urkundenmagazin.

Abb. 25: Aktuelle Urkundenlagerung im alten Magazingebäude.

Skizze 2: Urkundenschachteln (Seitenansicht).

Skizze 3: Urkundenschachteln (Frontansicht).
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Die Schachtelfront mit einem Winkel von ca. 105 
Grad ist speziell gestaltet. Eine bewegliche Kante des 
Deckels hält die Frontklappe geschlossen. Hebt man 
die Deckelkante an, so ist die Frontklappe zum Öff-
nen frei. Das Öffnen und Schließen der Frontklappen 
ist bei übereinander gestapelten Schachteln möglich, 
ohne störende Bewegungen zu verursachen. In den 
Archivschachteln liegen die Urkunden in Mappen mit 
steifen Seitenwänden.

Die neue Lagerung der historisch wertvollen Urkun-
denbestände in modernen Archivschachteln, schafft 
einen ästhetischen Raumeindruck in den Regalen des 
Magazinaltbaus.

Urkundenmontage
Zum Schutz der einzelnen Urkunden dienen Archiv-
sammelmappen aus Karton (zwischen 350 und 400g/
m²). Sie bilden mit ihren belastbaren Seitenwänden ei-
nen guten Schutz für Urkunden und Siegel.

Die Montage der Urkunden und Siegel erfolgt auf 
Museumskarton. Der Urkundengröße entsprechend 
werden in diese Montagekartons Schlitze geschnit-
ten, durch die Streifen aus dickerer PET-Folie gezo-
gen werden.

Die Folienstreifen werden zweimal scharf gefalzt, 
damit sie in den Schlitzen halten.8

Die Befestigung gefalteter Urkunden auf dem Mon-
tagekarton ist durch unterschiedliche Formate, Über-
größen und Faltungen problematisch. Überlegungen 
für eine optimale Montierung werden für diese Urkun-
den mit ihren Siegeln einzeln angestellt.

Die Innenmaße der Sammelmappen sollten Maß-
stab für die Faltungen großer Urkunden sein. Soweit 
wie möglich werden die ursprünglichen Faltungen 
beibehalten. Die Materialstruktur der alten Perga-
menturkunden darf nicht durch ein erneutes Falten 
gebrochen werden. Eine schonende Fixierung der 
gefalteten Urkunden wird durch die Erweiterung des 
Montagekartons mit klappbaren Flügeln aus Archiv-
karton erzielt.

Die Kartonfl ügel liegen zwischen den gefalteten La-
gen der Urkunde und geben Stabilität und Schutz.

Große gefaltete Urkunden der Schadensklasse 1 
und 2 werden nicht wieder gefaltet aufbewahrt, son-
dern planliegend in großen Archivschachteln montiert. 
Sie werden in einem eigens dafür eingerichteten Ma-
gazin gelagert.

Siegelschutz
Der standardisierte Schutz für die Siegel wird durch 
sogenannte „Siegelbananen“ erreicht. Das sind Stanz-
teile in Bananenform aus einem 2 mm starken Muse-
umskarton. Es gibt die „Kartonbananen“ in verschie-
denen Größen. Sie sind gut geeignet, um vertikalen 
Belastungen entgegenzuwirken.

Abb. 28: Auf dem obersten Kartonfl ügel sind die Siegel mit ihren 
Schutzhüllen befestigt.

Abb. 29: „Siegelbananen“.

Abb. 26: Urkundenbefestigung 
(recto).

Abb. 27: Urkundenbefestigung 
(verso).
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Bei Urkunden mit sehr vielen, dicht beieinander lie-
genden Siegeln kommen Siegelschutzhüllen aus Poly-
estervlies (300g/m²) zum Einsatz. Die Siegelschutzhül-
len sind in verschiedenen Größen erhältlich.9

Wachssiegel, die durch endogene Schädigun-
gen blätterteigartige Strukturen aufweisen, verlangen 
ein anderes Schutzmedium. Aufgrund der zu gerin-
gen Bindung der schuppenden Oberfl ächen können 
Schutzmaterialien mit rauer Oberfl äche, wie z. B. Kar-
ton oder Textil, Wachsplättchen abreiben. Ronden aus 
alterungsbeständiger Polyesterfolie sind als Schutz für 
diese empfi ndlichen Wachssiegel besser geeignet.

Seit Beginn des Projektes im Jahre 2006 sind un-
gefähr 5 % der ca. 100.000 Urkunden behandelt und 
umgelagert worden. Eine Person kann ca. 1 % des Ur-
kundenbestandes in einem Jahr bearbeiten! Bedingt 
durch die Personalknappheit im öffentlichen Dienst, 

lässt sich auch im Landesarchiv NRW eine zügige Ab-
wicklung der umfangreichen Projektarbeiten nicht rea-
lisieren. Es ist daher zu hoffen, dass sich das Projekt 
„Urkundenumlagerung“ durch baldige Personalauf-
stockung beschleunigen lässt.

Anmerkungen
1 Der Begriff „altes Reich“ bezeichnet die Herrschaft der römisch-

deutschen Kaiser und die der Ständegesellschaft für die Zeit 
vom Mittelalter bis zum Jahre 1806. Mit der Niederlegung der 
Reichskrone durch den Kaiser Franz II am 06. Aug. 1806 en-
dete die Herrschaft des „heiligen römischen Reiches deutscher 
Nation“.

2 Dr. Johannes Burkardt: Bestandserhaltung und Bestandssiche-
rung mittelalterlicher Urkunden im Landesarchiv NRW Staats-
archiv Münster, Tagung vom 11.–14.04.2008 in Marburg.

3 Münstersche Zeitung vom 01.04.1989: „Für das Staatsarchiv 
Münster in Preußischer Zeit der Grund gelegt“.

4 Münstersche Zeitung vom 26.03.1991: „Schild weist Baudenk-
mal aus“.

5 Intranet des Landesarchivs NRW/Fachbereich Grundsätze/Be-
standserhaltung/Behandlungsstandards: ADB Bestandserhal-
tung vom 20.04.2010.

6 Vortrag zum 20. Fachgespräch der Nordrh.-Westf. Papierrestau-
ratorinnen u. -restauratoren in Bielefeld-Sennestadt von Dr. An-
drea Pataki-Hundt: Aerosole – das Vernebeln von wässrigen und 
nicht-wässrigen Lösungen.

7 Bienenwachs aus der Imkerei Udo Hartmann, www.bienen ho 
nig-shop.de/bzw. Mikrokristallines Wachs, Firma Kremer-Pig-
mente, Aichstetten.

8 Hermann Lentfort: Verschiedene Systeme der Siegel- und Ur-
kundenaufbewahrung – Neue Montage wertvoller Urkunden im 
Staatsarchiv Münster. In: Arbeitsblätter des Arbeitskreises Nord-
rhein-Westfälischer Papierrestauratoren, 10. Ausg. 2006, S. 81–
84.

9 Klug Conservation, Immenstadt, www.klug-conservation.com/. 
Weitere Bezugsquellen auf Anfrage.

Abb. 30: Aufgeklebte Karton-Stanzteile.

Abb. 31: Die zahlreichen Siegel werden mit Siegelschutzhüllen gesichert.
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Einleitung

Im Folgenden wird eine Möglichkeit vorgestellt, mit 
der sich viele verschiedene Papier- und Pergamen-
toberfl ächen, die unterschiedlich verschmutzt sind, 
mit recht guten Ergebnissen trocken reinigen lassen. 
Üblicherweise werden verstaubte und intensiver ver-
schmutzte Objekte mittels verschiedener Radiermittel 
durch Reiben auf der Oberfl äche, durch Abheben lose 
haftenden Schmutzes mittels Sola-Gel oder anderen 
adhäsiven Mitteln gereinigt. Auf die Problemstellun-
gen der Reinigung braucht nicht näher eingegangen 
zu werden. Grundsätzlich ergibt sich ein erhöhter 
Schwierigkeitsgrad bei der Reinigung von mürbem 
und abgebautem Papier und Pergament, bei extrem 
rauen bzw. glatten Oberfl ächen (Siegel, Pergament, 
Kunstdruckpapier …) sowie bei Zeichnungen (Gou-
ache, Aquarell) und Drucken mit sehr empfi ndlichen 
Oberfl ächen (Lichtdrucke, Lithografi en). Insbesonde-
re die Entfernung fest haftenden Staubs, sowie in Po-
ren und zwischen Fasern liegender Partikel sollen im 
Folgenden näher betrachtet werden. 

Allgemein gibt es zwei Schwierigkeiten bei der 
Reinigung: Zum Einen enthalten Radiermittel meist 
schädigende Weichmacher oder herstellungsbedingt 
Schwefelverbindungen, zum Anderen erfolgt ein aus-
reichender Schmutzabtrag in der Regel erst durch 
Reiben des Radiermittels auf der Papieroberfl äche – 
was je nach Radiermittel und Objektoberfl äche – zu 
Aufrauhungen oder einem Polieren der Oberfl äche 
führen kann. Gewisse Verbesserungen ergaben sich 
bisher aus der Verwendung von Radiermehl im Ra-
diersäckchen, von Radiergranulaten und Ähnlichem. 
Beides wird ebenfalls auf der Oberfl äche verrieben, 
wobei der Abtrag des Schmutzes durch Adhäsion der 
Schmutzpartikel am Reinigungsmittel erfolgt. Prof. Dr. 
Robert Fuchs (FH Köln) ließ schon vor 20 Jahren eine 
Strahlkammer konstruieren, mit dem Radiergranulat 
(wish-up) großfl ächig auf Landkarten und Ähnliches 
aufgestrahlt werden konnte. Diese Anlage ist jedoch 
nur für physisch ausreichend stabile Papiere und Per-
gamente geeignet.

Der neue Ansatz

Auf der Suche nach konservatorisch unbedenklichen 
Materialien wurden die Urmaterialien der Restaurie-
rung unter diesem Gesichtspunkt betrachtet: Papier 
(Cellulose und deren Derivate), Stärke und Gelatine. 
Sollte sich eine Eignung dieser Materialien erweisen, 
können vorweg prinzipiell jegliche chemische Beden-
ken zu chronischen Wechselwirkungen mit den gerei-
nigten Materialien ausgeschlossen werden. Als neue 
Reinigungsmittel wurden daher ausgewählt: Cellulo-
sefasern (Arbocel®), Mikrokristalline Cellulose, Wei-
zenstärkepulver sowie Gelatinepulver.

Beim klassischen Radieren beruht der Reinigungs-
effekt auf dem Reiben auf der Objektoberfl äche, was 
zu Glanz oder Mattierungen/Aufrauhungen führen 
kann. Dieses Problem konnte mittels des „weichen“ 
Sandstrahlens zu einem großen Teil gelöst werden.

Das „weiche“ Sandstrahlen

Der Begriff „Sandstrahlen“ mag an dieser Stelle be-
fremdlich klingen, hat sich aber als technischer Termi-
nus etabliert. Mit Sandstrahl-Geräten können jedoch 
neben feinkörnigem Sand auch Glaskügelchen, Nus-
schalengranulat, Holzspäne usw. verstrahlt werden. 
Daher wurde hier in Abgrenzung zu den klassischen 
Strahlmitteln das Attribut „weich“ vorangestellt. Das 
verwendete Strahlgerät1 (➝ Abb. 1) kann Partikel bis 
zu einem Durchmesser von 250 µm verstrahlen. 

Die Reinigungsmittel musste vorab gesiebt wer-
den, um die größeren Partikel, die zu Verstopfungen 
führen können, zu entfernen. Dies geschah in einem 
Rüttelturm (➝ Abb. 2), wobei 4 Fraktionen 0–63 µm, 
63–125 µm und 125–250 µm und größer als 250 µm 
hergestellt wurden. 

Die Partikelfraktion < 63 µm wurde für die Reini-
gung nicht verwendet, da sich diese Partikel zum Teil 
nicht mehr vollständig von/aus den Oberfl ächen ent-
fernen ließen.

In Vorversuchen wurde festgestellt, dass ein Strahl-
druck von ca. 1,8 bar für die Reinigung in der Re-
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von Papier und Pergament
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gel ausreichend ist.2 Ein höherer Strahldruck (über 
2 bar) kann unter Umständen spröde Farbschollen 
ab„sprengen“. Dabei ist zu bedenken, dass mit einem 
größeren Abstand der Strahldüse zur Objektoberfl ä-
che der Strahldruck abnimmt bzw. bei verkürztem 
Abstand zunimmt und somit die Reinigungsintensität 
während des Arbeitsprozesses individuell dem Ob-
jekt angepasst werden kann. Als geeigneter Arbeits-
abstand hat sich eine Distanz von 5–7 cm erwiesen.

Zusätzlich spielt der Strahlwinkel bei den verschie-
denen Problemstellungen eine wichtige Rolle (Art und 
Intensität der Verschmutzung, Stabilität/Fragilität des 
Objektes, Art der zu reinigenden Oberfl äche).

Die Menge des verstrahlten Reinigungsmittels 
lässt sich mittels einer Stellschraube variieren. Da-
mit sich der Verbrauch der Reinigungsmittel betriebs-
wirtschaftlich in vernünftigem Rahmen bewegt, sollte 
der Luftdruck und die Strahlgutmenge dem Reini-
gungsproblem angepasst werden. Es wurde fest-
gestellt, dass im Rahmen dieser Versuchsreihen mit 
3 Grundeinstellungen der überwiegende Teil an Rei-
nigungsarbeiten behandelt werden konnte. Je nach 
verwendeten Geräten und Herstellern der Reinigungs-
mittel müssen für diese Einstellungen eigene Versuche 
durchgeführt werden. Es ist zu empfehlen, mit einem 
Zweikammer-Strahlgerät zu arbeiten, wobei die Kam-
mern mit unterschiedlichen Reinigungsmitteln gefüllt 
sein sollten. Nach einiger Erfahrung können dadurch 
die doch etwas umständlichen Justierarbeiten ent-
fallen und es ist ein zügiges und rationelles Arbeiten 
möglich. Sämtliche Reinigungsarbeiten wurden in ei-
ner selbst gebauten, mobilen Strahlkammer mit Ab-
saugung durchgeführt (➝ Abb. 3), die bei Bedarf auch 
auf einen Saugtisch gestellt werden kann.

Die Strahlmittel

Cellulosefaser Arbocel® BWW 40
Arbocel® besteht aus reinen Cellulosefasern. Die Fa-
serlänge wird mit durchschnittlich 200 µm angege-
ben, wobei  es sich um ein Gemisch unterschiedlich 
langer Fasern (32–300 µm) handelt. 

Mikrokristalline Cellulose (MCC, Heweten 102 und 
Heweten 200)
MCC stellt im Grunde genommen auch eine Cellulo-
sefaser dar, welche jedoch einen höheren Anteil an 
kristallinen Bereichen aufweist. Diese Besonderheit 
wird durch eine saure Mazeration von Cellulosefasern 
erreicht, in der die amorphen Faserbereiche zerstört 
werden. Dadurch bricht die Cellulosefaser an diesen 

Abb. 1: Zweikammer-Strahlgerät. Abb. 3: Strahlkammer. Diese kann auch auf einen Saugtisch 
 gestellt werden.

Abb. 2: Rüttelturm zum Fraktionieren der Strahlmittel.
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Bereichen und es bleiben die kristallinen Faserfrag-
mente – mit mehr oder weniger fransigen Enden – 
zurück. Je nach Herstellungsart und Fragmentgröße 
weisen die MCC unterschiedliche äußerliche Eigen-
schaften auf. Für die Versuchsreihen wurde sich für 
eine faserförmige MCC Heweten 102 mit einer durch-
schnittlichen Faserlänge von 90 µm entschieden. Die 
MCC Heweten 200 weist eine durchschnittliche Fa-
serlänge von 200 µm auf, ist jedoch von eher kugeli-
ger Gestalt. Daher müsste theoretisch die MCC He-
weten 102 eher für den Staubabtrag geeignet sein, 
wohingegen sich die MCC Heweten 200 eher für 
das „Absprengen“ von Staubpasten eignen müsste. 
Grundsätzlich zu bedenken war jedoch, dass beide 
Materialien wesentlich härter sein werden, als die Ar-
bocelfasern.

Weizenstärkepulver
Die eingesetzte Weizenstärke ist eine in der Restau-
rierung übliche. Unter mikroskopischer Betrachtung 
wurden linsen- und eiförmige Körner mit glatter Ober-
fl äche festgestellt. Inwieweit sich diese im Vergleich 
zu den faserigen Celluloseprodukten als reinigungs-
wirksam herausstellen würden, konnte im Vorfeld nur 
spekuliert werden.

Gelatinepulver
Es wurde eine Photogelatine mit 320 Bloom ausge-
wählt und das Granulat in einer Kaffeemühle zerklei-
nert.3 Diese Gelatine besitzt längere Moleküle als die 
niedrigbloomigen Produkte und sollte daher mög-
lichst weiche Partikel ergeben. Bei der mikroskopi-
schen Betrachtung fi el jedoch auf, dass das nun vor-
liegende Pulver überwiegend aus splittrigen Teilchen 
besteht. Daher konnte angenommen werden, dass 
diese scharfkantigen Partikel eine sanfte Reinigung 
der empfi ndlichen Oberfl ächen unmöglich machen.

Die Vorgehensweise in den Testreihen

Um die Reinigungsergebnisse zu überprüfen, wurden 
die Reinigungsmittel auf verschmutzten Dummies und 
Originalen angewandt. Eine eventuelle Veränderung 
oder gar Beschädigung der Oberfl ächen wurde an-
hand eines schwarzen, hochglänzenden Fotopapie-
res überprüft, auf dem Kratzer sehr gut zu erkennen 
sind. Ein eventuelles Verdichten der Oberfl äche sollte 
mittels eines weißen, satinierten Kunstdruckpapieres 
festgestellt werden, wo eine „Politur“ durch das Rei-
nigungsmittel anhand eines erhöhten Glanzes fest-
gestellt werden kann. Nach den Vorversuchen zur 
näheren Auswahl der Reinigungsmittel erfolgte die 
spezielle Selektion entsprechend der verschiedenen 
Aufgabenstellungen der Reinigung.

Als Reinigungsprobekörper wurden verschiedene 
Materialien (Hadernpapier, intakt und mürbe; Kunst-

druckpapier; Pergament; Malschichten in Buchma-
lereitechniken mit Hausenblase und Gummi Ara-
bicum auf Pergament vermalt) mit Ruß und Staub 
verschmutzt. Der Schmutz wurde dabei zum Einen 
aufgestaubt und mit einem Pinsel auf der Oberfl äche 
verrieben (im Folgenden „Stäube“ genannt). Zum An-
deren wurden Ruß und Staub mit Wasser angeteigt 
(im Folgenden „Staubpasten“) und mit einem Pinsel 
aufgestrichen (➝ Abb. 4).

Da die Strahlmittel allesamt den gleichen Farbton 
aufweisen wie Papier oder Pergament, wurde diese 
zur besseren Auswertung pink eingefärbt. Somit ließ 
sich nach der Reinigung feststellen, ob noch Strahl-
gut zwischen Papierfasern oder in Poren zurückge-
blieben war. Abschließend wurde das Strahlmittel mit 
einem Luftstrahl von der Oberfl äche abgeblasen, was 
sich als effektiver als das Abkehren mit einer weichen 
Bürste herausgestellt hat. Partikel des Strahlgutes 
konnten so fast immer vollständig entfernt werden.

Reinigungsergebnisse

Cellulosefasern Arbocel® BWW 40
Die Cellulosefasern erwiesen sich als ein sehr sanf-
tes Strahlmittel. Mit ihnen konnten alle Oberfl ächen 
bearbeitet werden, ohne dass eine Veränderung der 

Abb. 4: Testblatt holzschliffhaltiges Papier.
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Oberfl äche verursacht wurde. Der Abtrag der Stäu-
be erfolgte im Vergleich zu den anderen Strahlmitteln 
sehr langsam, aber gut kontrollierbar. Die Staubpas-
ten ließen sich jedoch nicht abtragen. Cellulosefasern 
haben sich als besonders geeignet für den Staubab-
trag auf mürbem Papier herausgestellt. Insbesonde-
re der Ruaßabtrag auf Buchmalereischichten gelang 
mit sehr guten Ergebnissen (➝ Abb. 5–6).

Mikrokristalline Cellulose
Mit beiden MCC-Typen konnten die Stäube schnell 
abgetragen werden, die Staubpasten ebenso. Je-
doch ist hier ein sehr vorsichtiges Bearbeiten von 
empfi ndlichen Oberfl ächen (glänzende Fotopapiere, 
Lithografi en, Lichtdrucke, mürbes Hadernpapier und 
Kunstdruckpapier) notwendig, da die MCC aufgrund 
ihrer Härte rasch die oberste Schicht aufrauht. Bei 
den Buchmalereien kam es teilweise zu Abplatzungen 
der Malschichten von der Grundierung (vorzugsweise 
der mit Gummi Arabicum gebundenen). Mit den MCC 
können Verschmutzungen daher nur bei sehr stabi-

len Oberfl ächen abgetragen werden, jedoch lassen 
sich damit auch sehr hartnäckige Krusten entfernen. 
(➝ Abb. 7–8, 9–11).

Weizenstärkepulver
Dieses Strahlmittel zeigte insgesamt eine sehr gute 
Reinigungswirkung bei den Stäuben und bei den 
Staubpasten (➝ Abb. 12–14). Allerdings stellen auch 
hier die Staubpasten auf den Buchmalereien eine be-
sondere Schwierigkeit dar, da an den stark gebunde-
nen Farbmitteln bei sehr intensiver Bestrahlung eben-
falls einige Farbschollen abplatzten. Dennoch konnten 
auch bei den Buchmalereien sehr gute Ergebnisse er-
zielt werden (➝ Abb. 15–16).

Gelatinepulver
Die Gelatinepulver wurden nach unzufrieden stellen-
den Vorversuchen nicht mehr in die konkreten Test-
reihen miteinbezogen. In den ersten Versuchen wur-
de der Schmutz zwar vollständig abgetragen, zu oft 
aber auch die Oberfl ächen angegriffen. Die scharfkan-

Abb. 5: Pergament mit Buchmalerei (Indigo auf Kreide), mit Ruß-
paste verschmutzt.

Abb. 7: Hadernpapier, mit Rußpaste verschmutzt.

Abb. 6: Wie Abb. 5, Buchmalerei mit Arbocel gereinigt.

Abb. 8: Hadern nach der Reinigung mit MCC. Deutlich zu er-
kennen die aufgerissene Faseroberfl äche und die abgetragene 
Druckerschwärze
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Abb. 10:  Lithografi e, mit Rußpaste verschmutzt

Abb. 11:  Lithografi e mit MCC gereinigt. Einige Papierfasern wur-
den gelöst und teilweise die zarten hellblauen Linien abgetragen.

Abb. 9: Lithografi e mit Weizenstärkepulver gereinigt. Es konnten 
die hellblauen Linien erhalten werden.

Abb. 12: Hadernpapier. Die Oberfl äche konnte mit Weizenstärke-
pulver unbeschädigt gereinigt werden.

Abb. 13: Kunstdruckpapier, mit Staubpaste verschmutzt. Abb. 14: Kunstdruckpapier nach der Reinigung mit 
Weizenstärkepulver.
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tigen Gelatinepartikel sind für die hier gestellten Auf-
gaben nicht geeignet.

Zusammenfassung

Die Versuche an den Probekörpern zeigten eindrück-
lich, wie stark das Reinigungsergebnis vom verwen-
deten Strahlmittel, der Strahlintensität (Bearbeitungs-
abstand) und vom Strahlwinkel abhängig ist. Generell 
ist festzustellen, dass man mit jedem Strahlmittel bei 
ausreichender Behandlungsintensität die Objektober-
fl äche zerstören kann. Mit einiger Erfahrung ließen 
sich jedoch mit Arbocel® BWW 40 und dem Weizen-
stärkepulver auf allen Probekörpern sehr gute Rei-
nigungsergebnisse erzielen. Ein signifi kanter Unter-
schied der Reinigungsergebnisse war zwischen den 
jeweiligen Fraktionen 63–125 µm und 125–250 µm 
nicht zu beobachten. Der Ruß konnte nur auf glatten 
Oberfl ächen mit beachtlichen Ergebnissen entfernt 
werden, bei einer intensiveren Verschmutzung rau-
her Oberfl ächen bleiben auch hierbei ggf. Schmutz-
partikel zurück (➝ Abb. 17–18).

Sollten nach einer solchen Trockenreinigung unbe-
absichtigt Strahlgutpartikel zurückbleiben, so werden 
diese keinen konservatorisch schädigenden Einfl uss 
auf das Objekt haben. Besondere Vorsicht ist jedoch 
bei pulvrigen bzw. sehr rissigen, craquelierten Farb-
schichten geboten, damit keine hellen Strahlgutparti-
kel den Farbeindruck stören. Es ist daher bei beson-
ders großporigen Oberfl ächen eher auf die größere 
Faserfraktion zurückzugreifen. 

Fragile Objekte können auf einem Saugtisch (we-
gen Verstopfungsgefahr nicht auf Kunststofffritten 
oder Ähnlichem anwenden!) fi xiert werden, damit oh-
nehin schon lose Bereiche nicht vom Luftstrahl be-
schädigt werden. 

In weiteren Versuchen wurden auch Cellulosederi-
vate wie Tylose/Methocel und Klucel eingesetzt. Sie 
haben sich als ähnlich abrasiv wie die MCC-Typen he-
rausgestellt, können aber für das „Entstauben“ von 
Papier und Pergament durchaus verwendet werden. 
Sie sollten jedoch nicht auf empfi ndlicheren Oberfl ä-
chen eingesetzt werden.

Abb. 17: Pergament, mit Rußpaste verschmutzt.

Abb. 15: Buchmalerei (Indigo, gebunden mit Hausenblase), mit 
Staubpaste verschmutzt.

Abb. 18: Pergament nach der Reinigung mit Weizenstärkepulver.

Abb. 16: Buchmalerei mit Weizenstärkepulver gereingt. Die 
Schmutzschicht konnte vollständig abgetragen werden, ohne die 
Farbschicht zu beschädigen. 
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Weiterhin wurden einige Buchschnitte mit diesem 
Verfahren gereinigt, was sich besonders bei Buchblö-
cken mit verrutschten Lagen und Blättern als sehr ef-
fektiv erwiesen hat.

Die vorgestellte Technik der Oberfl ächenreinigung 
kann als objektschonende und kostengünstige Alter-
native zu den herkömmlichen Trockenreinigungsver-
fahren empfohlen werden. Es lassen sich zügig große 
Flächen reinigen. Mürbe und empfi ndliche Oberfl ä-
chen können ohne weitere Beschädigungen mit Cel-
lulosefasern als auch Weizenstärkepulver weitgehend 
gereinigt werden. 

Die vorgestellten Versuche stellen keine absoluten 
Ergebnisse dar: Letztendlich hängt die Effektivität der 
Reinigung von der Art der Verschmutzung, der Ob-
jektoberfl äche sowie dem Einfühlungsvermögen und 
handwerklichen Geschick der Ausführenden ab. Der 
Autor wäre sehr erfreut, wenn auch andere Restau-
ratoren Erfahrungen mit diesem Verfahren sammeln 
und ihm mitteilen würden!

Geräte und Materialien

• Strahlgerät: Resko Airblaster II, Deffner & Johann, 
ca. 1.600 € netto

• Arbocel® BWW 40: Kremer Pigmente, 1 kg ca. 30 € 
netto

• MCC Heweten 102 und 200: J. Rettenmaier & 
Söhne GmbH & Co. KG, 73494 Rosenberg, 1 kg 
ca. 7 €

• Weizenstärke: Restaurierungsbedarf, 1 kg ca. 5 € 
netto

• Photogelatine: z. B. Gabi Kleindorfer, „Photogela-
tine Typ Restoration 2“, Typ A Gelatine, ca. 281 g 
Bloom, 1 kg ca. 17 € netto

Danksagung

Vielen Dank für die Unterstützung bei den Probenvor-
bereitungen und der Durchführung der Reinigungs-
versuche an Johanna Ziegler BA und Maren Dümm-
ler BA.

Anmerkungen
1 Geräte, die ein Verteilen des Strahlgutes mittels einer Rüttelplat-

te herbeiführen sind nur bedingt geeignet, da bei es einem zu 
hohen Feuchtigkeitsgehalt der Strahlmittel zum Verblocken der 
Partikel in der Rüttelkammer kommen kann, welche erst wieder 
mühselig beseitigt werden muss.

2 Die verschiedenen Strahlmittel konnten erst ab einem Druck von 
1,5 bar verstrahlt werden.

3 Probepackung der DGF Stoess AG, Eberbach.
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Meine Diplomarbeit1 beschäftigt sich mit der Frage, 
welche alternativen Bindemittel oder Klebstoffe bei 
der Nachleimung von Papier eingesetzt werden kön-
nen.

Grund für diese Frage war die Feststellung, dass 
die Eigenschaften und die Erscheinung des Papiers 
durch restauratorische Eingriffe verändert werden 
können, zum Beispiel durch Kaschieren mit Japan-
papier oder Glätten und Pressen. So erscheint es 
nahe liegend, dass auch durch eine unterschiedliche 
Leimung die Erscheinungen oder die Eigenschaften 
von Papier beeinfl usst werden können. Welchen Ein-
fl uss die unterschiedlichen Nachleimmittel haben, soll 
in den im Folgenden beschriebenen Versuchen auf-
gezeigt werden.

Mit Beginn der Papierherstellung in Europa im 
14. Jahrhundert wurden die geschöpften Blätter an 
der Oberfl äche geleimt. Auch nach der Erfi ndung der 
Langsiebmaschine durch Louis Nicolas Robert 1799 
änderte sich dies nicht. Der eigentliche Umbruch kam 
erst mit der Erfi ndung der Kolophoniumleimung im 
Jahr 1806 durch Moritz Friedrich Illig. Bei der Lei-
mung mit Kolophoniumharz muss mittels Alaun eine 
Fällreaktion eingeleitet werden, um das Harz an die 
Papierfasern zu binden. Diese sogenannte Stoff- oder 
Masseleimung kann so direkt bei der Blattherstellung 
erfolgen.

Im Rahmen einer Restaurierungsmaßnahme wird 
die Nachleimung am häufi gsten nach einer wässrigen 
Behandlung von Papier nötig, bei denen der Leim an-
teilig ausgeschwemmt wurde. Sie kann jedoch auch 
zur Festigung brüchiger oder abgebauter Papier die-
nen. In beiden Fällen werden die Papierfasern durch 
die klebenden Eigenschaften des Nachleimmittels zu-
sätzlich vernetzt. 

Die meisten Restauratoren verwenden den Cellulo-
seether Tylose MH 300 als Nachleimmittel, aber auch 
Gelatine ist verbreitet.2 Diese beiden Nachleimmittel 
sollen mit Alternativen verglichen werden.

Getestete Nachleimmittel

Es wurden drei Tylose Typen mit unterschiedlichem 
Polymerisationsgrad getestet (Tylose MH 50, MH 300, 

MH 1000). Darüber hinaus kamen drei verschiede-
ne Methocel Produkte zur Anwendung, auch hier ein 
niedrigviskoses Produkt (Methocel A 15 LV), ein mittel-
viskoses (Methocel A 4 C) und ein hochviskoses (Me-
thocel A 4 M). Methocel Produkte sind im Gegensatz 
zu den Tylose Typen nur mit Methylgruppen verethert. 
Sie haben weniger Klebkraft als Tylosen. 

Vorteile der Celluloseether sind ihre der Cellulose 
sehr ähnliche chemische Struktur und ihre Bestän-
digkeit gegen Mikroorganismen. Daraus ergeben sich 
geringfügige Wechselwirkungen mit dem Papier. 

Die Gelatine wurde in unterschiedlichen Bloom-
zahlen getestet (84 Bloom, 144 Bloom, 282 Bloom). 
Gelatine wird häufi g zur Nachleimung verwendet, da 
sie der ursprünglichen Leimung ähnlich ist, die auch 
mit tierischen Leimen vorgenommen wurde. Gelati-
ne hat außerdem die Fähigkeit, freie Ionen zu binden, 
was bei tinten- und kupferfraßgeschädigten Blättern 
sinnvoll ist.3 

Native Stärken, insbesondere Weizenstärke wer-
den in der Papierrestaurierung häufi g eingesetzt. Sie 
haben ein exzellentes Alterungsverhalten und sehr 
gute Klebkraft. Chemisch sind sie der Cellulose eben-
falls ähnlich. Neben Weizenstärke wurden Maisstärke 
und Pfeilwurzstärke getestet. Maisstärke gilt als sehr 
spröder Klebstoff, Pfeilwurzstärke ist elastischer als 
Weizenstärke.4

Ein besonderes Augenmerk wurde auf die Eignung 
der Stärkeether für die Nachleimung gelegt. Durch 
die Veretherung können die Eigenschaften dieser Pro-
dukte gezielt verändert werden. Es wurden Kollotex 
1250, Solvitose HNP und Empresol N getestet. Allen 
Stärkeethern werden ausgezeichnete Eigenschaften 
in der Umhüllung von Fasern zugesprochen, sie wer-
den in der Textilherstellung zur Schlichte der Fasern 
verwendet. Stärkeether sind im Gegensatz zu den na-
tiven Stärken beständiger gegen Mikroorganismen.5

Darüber hinaus wurde mit Lascaux 498 HV auch 
ein vollsynthetischer Klebstoff getestet. Kunstharze 
sind sehr fl exibel und beständig gegen Mikroorga-
nismen. 

Um die Nachleimlösungen miteinander vergleichen 
zu können, musste das Eindringvermögen der Lö-
sungen etwa gleich sein. Dafür wurde eine bestimm-
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te Menge mit Fuchsin eingefärbt und auf eine ein-
gestochene Melinexfolie gegeben. Unter der Folie 
befand sich ein dicker saugfähiger Löschkarton, in 
den die Flüssigkeit durch das Loch in der Folie ein-
dringen konnte. 

Wie auf Abb. 1 zu sehen, dringt 5%iges Kollotex 
sehr wenig, die 2,5%ige Lösung mehr, und 1%ige 
sehr gut in den Karton ein. Das Eindringvermögen ei-
ner 1%igen Kollotex Lösung ist etwa gleich gut wie 
das Eindringvermögen einer 0,5%igen Tylose MH 300. 

Der Stärkeether Solvitose HNP ist sehr niedrigvis-
kos und hat daher in relativ hoher Konzentration von 
2,5 % bereits ein sehr gutes Eindringvermögen. 

Prüfmethoden

Die Nachleimlösungen wurden an drei verschiedenen 
Papieren getestet. An einem ungeleimten Filterpapier, 
an Hadernpapier und holzhaltigem Papier. Die Proben 
wurden in Nachleimlösung eingelegt, um ein gleich-
mäßiges Eindringen zu gewährleisten. 
1.  Durch Wiegen der Proben wurde die Menge an 

gebundenem Nachleimmittel erfasst. 
2.  Die Festigkeit wurde mit einem Berstprüfgerät ge-

messen, zusätzlich durch einen Weiterreißtest. Die 
Ergebnisse des Weiterreißtests entsprechen de-
nen der Berstprüfung (s. u.). Daher soll hier auf die 
Auswertung dieser Ergebnisse verzichtet werden. 

3.  Um die Haptik der Probenpapiere zu beurteilen 
wurden 12 Studentinnen und Studenten gebeten 
die Papiere zu befühlen und ihre Meinung dazu auf 
einem kurzen Fragebogen festzuhalten.

4.  Es wurden von dem gleichen Blatt Messungen vor 
und nach der künstlichen dynamischen Alterung 
vorgenommen, um mögliche Veränderungen in der 
Festigkeit oder mögliche eintretende Wechselwir-
kungen festzustellen. 

5.  Zusätzlich wurden die Proben mit kurzwelligem 
Licht statisch gealtert und der Gelbwert der Pro-
ben vor und nach der Lichtalterung gemessen.

Ermitteln der Menge an gebundenem 
Nachleimmittel
Abb. 2 stellt die Menge an gebundenem Klebstoff 
in Gramm dar. Gelbe Balken stehen für holzhaltiges 
Papier, Grüne für Hadernpapier und Blaue für Filter-
papier. Filterpapier nimmt wegen seiner großen Fa-
serzwischenräume viel mehr Nachleimlösung auf als 
die vormals geleimten Papiere. In letztgenannten wird 
Solvitose HNP am meisten gebunden, dies ist auf die 
hohe Konzentration der Lösung zurückzuführen. 

Besonders auffällig ist auch die große Gewichts-
zunahme von Filterpapier nach der Nachleimung mit 
Methocel A 4 C und Lascaux 498 HV. 

Haptische Beurteilung 
Unfl exible Nachleimmittel wie Maisstärke oder Wei-
zenstärke versteifen das Papier spürbar. 

Flexible Nachleimmittel wie Lascaux 498 HV, Tylo-
se- oder Methocel-Typen erzeugen scheinbar weniger 
Festigkeit. Durch die Nachleimung mit Lascaux 498 
HV erscheint das Papier lappig und ohne Eigenspan-
nung. Die Oberfl ächen der nachgeleimten Papiere er-
scheinen insgesamt glatter.

Optische Veränderungen
Bei der Nachleimung mit Solvitose HNP wurde bei 
holzhaltigem Papier eine deutliche Verdunkelung des 
Papierfarbtons festgestellt. Diese resultiert aus der ho-
hen Konzentration der Nachleimlösung, die eine Ver-
änderung des Brechungsindex hervorruft und konnte 
in weiteren Untersuchungen auch bei anderen hoch-
konzentrierten Nachleimmitteln beobachtet werden.

Festigungswirkung
Abb. 3 zeigt die Werte der Berstprüfung in Kilopas-
cal an Filterpapierproben. Es werden jeweils die Wer-
te der ungeleimten Probe mit der nachgeleimten Pro-
be im gealterten und ungealterten Zustand verglichen. 

Die größte Zunahme an Festigkeit wird durch die 
Nachleimung mit Tylose MH 300, niedrig- sowie mit-
telbloomiger Gelatine und Solvitose HNP erreicht. 
Die Werte fallen nach der künstlichen Alterung leicht 
ab, die Festigkeit ist jedoch nach wie vor höher als 

Abb. 1: Penetrationsverhalten von verschiedenen Konzentrationen 
Kollotex® 1250 (obere Reihe: 5 %, mittlere Reihe: 2,5 %,  untere 
Reihe: 1,5 %).
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Abb. 2: Menge an eingebrachtem Nachleimmittel an den verschiedenen Probenpapieren.

Abb. 3: Die Festigungswirkung der Nachleimlösungen auf Filterpapier.
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die des ungeleimten Papiers. Zusätzlich zur Berst-
prüfung wurden Weiterreißtests vorgenommen, de-
ren Ergebnisse mit denen der Berstprüfung weitest-
gehend übereinstimmen. 

Hadernpapier wird sehr deutlich durch die Nachlei-
mung mit Solvitose HNP gefestigt. Bei Tylose MH 300, 
niedrig- und mittelbloomiger Gelatine nimmt die Fes-
tigkeit ebenfalls zu (grüne Pfeile). Auch mit dem katio-
nischen Stärkeether Empresol N, der sich auf Grund 
seiner Ladung sehr gut an das Papier bindet, kann 
eine Festigkeitszunahme erreicht werden. 

Negativ fallen dagegen kurzkettige Nachleimmit-
tel auf (orangefarbene Pfeile). Bei Tylose MH 50 oder 
Methocel A 15 LV ist die Festigkeit nach der Alterung 
sogar gesunken, ebenso bei Maisstärke.

Nach der Leimung mit unfl exiblen Nachleimmitteln 
brechen die Fasern bei mechanischer Belastung aus-
einander. Bei ungeleimtem Papier oder fl exiblen Nach-
leimmitteln können die Fasern auseinander gleiten. So 
erklärt sich die erhöhte Stabilität bei der Berstprüfung. 

Das holzhaltige Papier kann durch die Nachleimung 
nur sehr wenig gefestigt werden. Bei vielen Messun-
gen ergab sich eine so hohe Standardabweichung, 
dass von einer Festigung eigentlich nicht gesprochen 
werden kann. Eine deutliche Verbesserung konnte nur 
durch Tylose MH 300, Gelatine, Empresol N und Sol-
vitose HNP erreicht werden. 

Zu berücksichtigen ist, dass einige Nachleimmit-
tel durch die Klimaschwankungen bei der künstlichen 
Alterung scheinbar neu aktiviert werden. Besonders 
deutlich ist das bei Methocel A 4 C zu erkennen, das 
nach der Alterung ähnlich gute Werte wie Gelatine 
erreicht.

Lichtalterung
Bei der Lichtalterung zeigten alle Papiere gleiche Ten-
denzen. Filterpapier wurde etwas heller und teilweise 
auch leicht transparent. Hadernpapier bleichte bei al-
len Proben aus und holzhaltiges Papier vergilbte stark. 

Abb. 4: Die Festigungswirkung der Nachleimlösungen auf Hadernpapier.

Abb. 5: Die Risskante des ungeleimten (links) sowie mit Maisstär-
ke nachgeleimten Hadernpapiers (rechts). An der Risskante des 
ungeleimten Papiers sind viele lange Fasern zu sehen. Die Fasern 
an der Risskante des nachgeleimten Papiers sind deutlich kürzer.
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Besonders stark war der Vergilbungseffekt holz-
haltiger Papiere durch die Nachleimung mit Solvito-
se HNP. Auch die mit Kollotex 1250 und Methocel A 
15 LV nachgeleimten Proben zeigten eine deutliche 
Vergilbung. Dass die besonders starke Vergilbung bei 
Solvitose HNP eine Folge der hohen Konzentration 
des Festigungsmittels ist, kann nur vermutet werden.

Auswertung

Bei den Testergebnissen wird deutlich, dass die un-
terschiedlichen Papiere völlig andersgeartete Ansprü-
che an ein Nachleimmittel stellen. Ist das Fasergefüge 
sehr kompakt, wie bei holzhaltigem Papier, muss das 
Nachleimmittel sehr gut eindringen können und trotz-
dem ausreichende vernetzende Eigenschaften haben. 
Sehr kurzkettige, zu starre oder zu fl exible Klebstof-
fe sind in diesem Fall als Nachleimmittel ungeeignet. 
Eine Festigung von kurzfaserigen kompakten Papie-
ren kann nur mit Tylose MH 300 und niedrigbloomi-
ger Gelatine erzielt werden. Auch Solvitose HNP fes-
tigt das holzhaltige Papier ausreichend, doch ist die 
Farbveränderung des nachgeleimten Papiers kaum 
zu tolerieren. 

Tylose MH 300, niedrigbloomige Gelatine und Sol-
vitose HNP festigen auch das Hadernpapier und Fil-
terpapier am deutlichsten. Die haptischen Eigenschaf-
ten der nachgeleimten Proben sind ebenfalls gut. Bei 

der Messung des gebundenen Nachleimmittels zeigte 
sich, dass Tylose am wenigsten im Papier verbleibt und 
dennoch eine hohe Festigkeitszunahme erreicht wird. 

Wie viel Nachleimmittel ist nötig?

Um die geringst mögliche Konzentration für die Nach-
leimmittel auswählen zu können, wurde aus jeder 
Gruppe ein Nachleimmittel gewählt und die Festi-
gungswirkung der Lösungen in den Konzentrationen 
0,5 %, 1,0 % und 1,5 % verglichen. Die Stärkeether 
sind sehr niedrigviskos, daher können sie auch in hö-
heren Konzentrationen eingesetzt werden. Gelatine 
hingegen hat als 1,5%ige Lösung eine zu hohe Kleb-
kraft. Das Probenblatt ist schwer vom Trägervlies zu 
lösen, auf dem es getrocknet wurde. Bei fragilen Ob-
jekten wäre die Gefahr einer mechanischen Beschä-
digung beim Ablösen sehr hoch. Auch eine 1,5%ige 
Tylose eignet sich nicht für die Nachleimung. Dennoch 
wurden die Testreihen auch mit diesen Konzentra-
tionen durchgeführt, um Vergleichswerte zu erhalten. 

Ermitteln der Menge an gebundenem 
Nachleimmittel

In Abb. 7 wird die Gewichtszunahme des Filterpapiers 
durch verschieden konzentrierte Nachleimmittel dar-
gestellt. Der linke Punkt kennzeichnet das Gewicht 

Abb. 6: Die Festigungswirkung der Nachleimlösungen auf holzhaltiges Papier.
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der mit 0,5%iger Nachleimlösung geleimten Proben, 
jener in der Mitte das Gewicht der mit 1%iger Lösung 
behandelten Papiere und der rechte Punkt schließ-
lich das Ergebnis der mit 1,5%iger Lösung geleim-
ten Proben.

Es ist erkennbar, dass Tylose MH 300 bei Konzen-
trationen bis 1 % am geringsten im Papier gebunden 
wird. Der starke Anstieg bei 1,5 % deutet darauf hin, 
dass viel Nachleimmittel auf der Papieroberfl äche zu-
rückbleibt, da es nicht vollständig ins Papier eindrin-
gen konnte. Gelatine wird erst ab einer 1%igen Kon-
zentration sehr gut im Papier gebunden, während dies 
bei Solvitose schon bei der geringsten Konzentration 
der Fall ist. 

Festigungswirkung

In Abb. 8 wird die Festigkeitssteigerung von Filter-
papier durch unterschiedlich konzentrierte Nachleim-
lösungen dargestellt. Die Celluloseether weisen bei 
gleicher Konzentration die höchste Festigungswir-
kung auf. Niedrigbloomige Gelatine liegt in der Festi-
gungswirkung noch über dem Stärkeether Solvitose 
HNP, wird jedoch auch in höherem Anteil im Papier 
gebunden. Die Leimung mit Weizenstärke bewirkt be-
reits ab einer 1%igen Konzentration eine Versteifung 
des Papiers und damit eine Verschlechterung der Sta-
bilität bei mechanischer Beanspruchung. 

Vergleicht man die Diagramme, wird der Zusam-
menhang zwischen der Menge an Festigungsmit-
tel und Festigungswirkung gut sichtbar. Bei einer 
0,5%igen Konzentration wird vergleichsweise viel 
Solvitose HNP im Papier gebunden, die Festigungs-
wirkung ist aber von allen getesteten Nachleimmit-
teln am geringsten. Dagegen wird Tylose MH 300 bei 
0,5 % am wenigsten im Papier gebunden, hat aber 
die höchste Festigungswirkung.

Haptische Beurteilung

Die haptische Beurteilung wurde wieder anhand von 
Fragebögen vorgenommen. Je höher die Nachleim-
lösung konzentriert ist, desto steifer und glatter wird 
das Papier. Je niedriger die Nachleimlösungen kon-
zentriert sind, desto besser ist der Gesamteindruck 
der Haptik.

Fazit

Bei den Untersuchungen stellte sich heraus, dass die 
Celluloseether (hier besonders Tylose MH300) am ge-
ringsten im Papier gebunden werden, es aber den-
noch am besten festigen. 

Auch Gelatine bewährt sich als Nachleimmittel und 
eignet sich vor allem für die Nachleimung von kurzfa-
serigem und kompaktem Papier. 

Solvitose HNP erreicht zufrieden stellende Ergeb-
nisse. Eine Farbveränderung des geleimten Papiers 
konnte durch Auswahl einer geringeren Konzentra-
tion vermieden werden. Trotz allem kann durch die-
ses Nachleimmittel die Festigkeitssteigerung von Ty-
losen nicht erreicht werden. 

Weizenstärke ist in sehr dünnen Konzentrationen 
gut anwendbar, kann jedoch auf Grund der verstei-
fenden Wirkung nur für langfaserige (Hadern-) Papie-
re empfohlen werden. 

Diese Untersuchungen verdeutlichen, dass das 
Nachleimmittel großen Einfl uss auf die Eigenschaf-
ten eines Papieres hat. Weiterer Forschungsbedarf 
besteht jedoch besonders in Bezug auf die Eignung 
von kationischen Stärkeethern für die Nachleimung 
von Papier. Der in diesen Untersuchungen getestete 
kationische Stärkeether Empresol N zeigte teilweise 
sehr gute Ergebnisse. Auch in seinem Alterungsver-
halten war er zufrieden stellend.

Abb. 7: Menge des gebundenen Nachleimmittels unterschied-
licher Konzentrationen in Filterpapier.

Abb. 8: Gemittelte Berstwerte der unterschiedlich konzentrierten 
Nachleimmittel bei Filterpapier.
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Die Inhalte im April 2011 während des 20. Fachge-
sprächs der NRW- Papierrestauratoren in Bielefeld-
Sennestadt gehaltenen Vortrags, spiegeln die Inhalte 
eines im Herbst 2011 erschienen Artikels in den Bei-
trägen zur Erhaltung von Kunst- und Kulturgut des 
VDR wider, der hier nochmals in gleicher Form wie-
dergegeben wird (Erstveröffentlichung: Andrea Pa-
taki-Hundt, Funktionsweise von Nebulizern und eine 
Neueintwicklung für organische Lösungsmittelsyste-
me. In: Beiträge zur Erhaltung von Kunst- und Kul-
turgut, hrsg. V. Verband der Restauratoren (VDR), 
2/2011, S. 64–73).

1. Einführung

Die Konsolidierung von pudernden Malschichten wur-
de erstmals 1989 von Stefan Michalski und Carole 
Dignard und seinen Kollegen vom Canadian Con-
servation Institute (CCI) vorgestellt.1 Ein umgebauter 
Luftbefeuchter diente als Aerosolgerät, um wässrige 
und nicht-wässrige Systeme zu vernebeln. Seitdem 
hat sich das berührungsfreie Vernebeln als Restaurie-
rungsmethode zur Konsolidierung etabliert; es eignet 
sich für Kohlezeichnungen, Gouachen und Pastelle2 
oder pudernde Oberfl ächen von modernen Kollagen.3 
Das Festigen von matten Gemäldeoberfl ächen wur-
de zum Beispiel durch eine lösungsmittelgesättigte 
Umgebung4 optimiert. Zudem wurde ein Aerosolgerät 
speziell für den restauratorischen Bedarf entwickelt.5 
Jessica David6 konsolidierte eine Hinterglasmalerei 
mit synthetischen Harzen in organischen Lösungs-
mitteln. Ende der 1990er Jahre wurde ein Druckluft-
vernebler – der Nebulizer – von Sandra Grantham7 
vorgestellt; sie arbeitete mit einem Sidestream-Ver-
nebler. Grantham adaptierte die für den Medizinge-
brauch eingesetzten Geräte für die Restaurierung, in-
dem sie diese mit Klebstoffl ösungen befüllt und für die 
Festigung eingesetzt hat. Die Nebulizer sind einfach 
im Gebrauch und eignen sich vor allem für die Verne-
belung von wässrigen Lösungen. Im Folgenden wer-
den die Funktionsweisen von Ultraschallgeräten und 
Druckluftverneblern erläutert.

2. Ultraschall- und Druckluft-Vernebler

Beide Geräte erzeugen Aerosole. Ein Aerosol ist der 
Defi nition nach „ein Gemisch aus fl üssigen oder festen 
Partikeln, die lange genug in einem gasartigen Medi-
um suspendiert sind, um beobachtet oder gemessen 
zu werden“.8 In der Restaurierung werden unter Aero-
solen in der Luft suspendierte vor allem fl üssige oder 
wässrige Teilchen verstanden, wie sie beispielsweise 
bei der Vernebelung von Wasser oder Klebstoffl ösun-
gen entstehen. 

Aerosole für den Bereich der Restaurierung kön-
nen entweder mit Ultraschall oder mit Druckluft er-
zeugt werden. Die Funktionsweisen unterscheiden 
sich partiell, so dass Partikelgrößen sowie Austritts-
geschwindigkeiten der Aerosole, der so genannte 
Gas- Partikelstrom, in den zwei Vernebelungstechni-
ken durchaus variabel sind.

Eine ganze Reihe von Flüssigkeiten und Kleb-
stoffl ösungen kann vernebelt werden, beispielswei-
se: Wasser basierte Systeme wie Proteinklebstoffe, 
Gelatine, Hausenblase9 oder Celluloseether10, synthe-
tische Polymere11 oder Mischungen von Polysaccha-
riden und Proteinen.12

Wenn die optimale Viskosität einer Flüssigkeit oder 
einer Klebstoffl ösung gewählt ist, was z. B. für Ultra-
schall betriebene Geräte bei etwa 100 mPa·s liegt, 
dann kann jede Flüssigkeit vernebelt werden.13 In der 
Restaurierung soll die Konsolidierung von pudernden 
Pigmentschichten nach der Idealvorstellung folgen-
dermaßen verlaufen: Sobald Aerosole mit Ultraschall 
oder Druckluft erzeugt wurden, sollen diese auf der 
Oberfl äche auftreffen, einzelne Pigmentkörner be-
netzen, in das poröse Pigmentgefüge eindringen 
und stabile Klebstoffbrücken in Form eines Meniskus 
aufbauen.14 Hierbei sollen durch die Konsolidierung 
von pudernden Malschichten keine Farbveränderun-
gen auftreten. Dies ist eine der Hauptanforderungen 
an diese invasive Restaurierungstechnik. Da pudern-
de Malschichten auch nach einer Festigung mecha-
nisch instabil sind, ist eine spätere Rückführung der 
Festigungsmaßnahme, also die Entfernung des Kon-
solidierungsmittels, in den meisten Fällen technisch 
nicht möglich. Dies unterstreicht die Verantwortung 
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des ausführenden Restaurators und die hohen An-
forderungen an Technik und Material.

3. Technik des Vernebelns

Die Funktionsweise der Ultraschall und Druckluft 
betriebenen Geräte zum Vernebeln von Flüssigkei-
ten lässt sich durch die Beschreibung des allgemei-
nen Prinzips erläutern. Auch die Funktionsweise von 
marktüblichen medizinischen und von den speziell für 
den restauratorischen Markt entwickelten Geräten ist 
vergleichbar.

Eine Ultraschallquelle – auch Ultraschallschwinger 
genannt – emittiert Ultraschallwellen (➝ Abb. 1), die 
Materialien wie Glas, Metall oder Kunststoff passieren 
können; was allerdings von der Bauweise des Aero-
solgerätes abhängig ist. Die Ultraschallwellen durch-
dringen anschließend ein Wasserreservoir, das bei al-
len bekannten Geräten vorliegt. Die zu vernebelnde 
Flüssigkeit oder Klebstoffl ösung wird in einem Kunst-
stoffbehältnis verwahrt, zu welchem wiederum die Ul-
traschallwellen gelangen. Die Flüssigkeit gerät durch 
die Ultraschallwellen in Bewegung, es entstehen Wel-
len, woraufhin sich kleinste Tröpfchen an der Spit-
ze der Wellenkrone abscheiden. Das Aerosolpartikel 
ist geformt. Das produzierte Aerosolpartikel besitzt 
eine Rotationsenergie und eine Ladung, zeigt aller-
dings keine eigene Bewegungsrichtung.15 Dies be-
deutet, dass die Tröpfchen träge sind und beispiels-
weise nicht aufsteigen können. Aus diesem Grund 
ist in allen Gerätetypen eine Luftpumpe eingebaut, 

mittels der die Tröpfchen aus dem Flüssigkeits- oder 
Klebstoffbehältnis herausgetrieben und weiter in die 
Schläuche bis zur Austrittsdüse geleitet werden.

Bekannte Ultraschall betriebene Aerosolgenerato-
ren sind der umgebaute Luftbefeuchter von Michal-
ski und seinen Kollegen16, der Mini-Vernebler von der 
Firma Deffner & Johann und der AGS 2000, vertrie-
ben durch die Firma Zentrum für Bucherhaltung. Eine 
Zusammenstellung verschiedener Geräte kann an an-
derer Stelle nachgelesen werden.17

Grantham18 stellte die Anwendung eines Side-
stream Nebulizer der Firma Medic Air, West Sussex, 
UK, für die Festigung von japanischen Wandschir-
men vor. Dieser Einweg-Nebulizer ist aus Kunststoff 
gefertigt und über eine Messing-Kupplung mit einem 
Kompressor verbunden. In Abbildung 2 ist die Funkti-
onsweise eines vergleichbaren Nebulizers dargestellt 
(B&P-Produkte). 

Druckluft mit etwa 1 bis 1,5 bar strömt durch 
Schläuche in die Unterseite des Nebulizers. Am Ende 
dieses Einführkanals verengt sich dessen Durchmes-
ser, wodurch die Geschwindigkeit des Luftstromes 
steigt. Dieses Phänomen basiert auf dem Gesetz 
nach Bernoulli und Venturi, welches besagt, dass 
sich die Strömungsgeschwindigkeit in einem Kanal 
erhöht, wenn der Durchmesser reduziert wird; hier-
bei fällt allerdings auch der Druck ab. Der Druckabfall 
etabliert sich zu einem Unterdruck. Dieser Unterdruck 
bewirkt, dass die Flüssigkeit oder die Klebstoffl ösung 
angezogen wird (➝ Abb. 2, Pfeile in Grau). Das nun 
vorliegende Gemisch aus Luft und Flüssigkeit wird im 

Abb. 1: Schematische Zeichnung der Funktionsweise von 
 Ultraschall betriebenen Aerosolgeneratoren.

Abb. 2: Schematische Zeichnung der Funktionsweise eines 
 Nebulizers (B&P-Produkte).
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nächsten Schritt gegen eine halbkreisförmige Prall-
platte geschleudert (➝ Abb. 2). Sobald das Luft-Flüs-
sigkeits-Gemisch die Prallplatte passiert hat, strömt 
das produzierte Aerosol durch Schläuche aus dem 
Gerät heraus. Die Druckluftvernebler benötigen also 
keine Luftpumpen zum Transport des Aerosols, da die 
Druckluft eine ausreichende Strömungsgeschwindig-
keit aufweist. Der Gas-Partikelstrom des Ultraschall 
betriebenen Aerosolgenerators AGS 2000 liegt bei 
etwa 1200 ml/min. Im Vergleich hierzu weist der Ne-
bulizer (B&P-Produkte) einen Gas-Partikelstrom von 
etwa 7100 ml/min auf, d. h. im Nebulizer liegt circa 
eine sechsfache Strömungsgeschwindigkeit vor.19 

Liegt in Druckluftverneblern wie im Nebulizer (B&P-
Produkte) eine Prallplatte vor, entlang welcher das 
Luft-Flüssigkeits-Gemisch geleitet wird, handelt es 
sich um einen Sidestream-Nebulizer (oder Seiten-
strom-Vernebler) (➝ Abb. 2). Ein Ventstream-Nebu-
lizer hat prinzipiell denselben technischen Aufbau, 
allerdings ist die Anwendung des vor allem im medi-
zinischen Bereich gebräuchlichen Gerätes verschie-
denartig. In der medizinischen Anwendung werden 
zusätzlich Filter eingesetzt, so dass kein Aerosol in 
die Atmosphäre gelangt und der Patient das Inhalat 
aktiv einatmen muss. Dadurch ist die Aerosolausbeu-
te wesentlich höher und der Verlust von Medikamen-
ten geringer. Die notwendige aktive Ansaugung des 
Aerosols spricht gegen die Verwendung in der Res-
taurierung, da hier das Aerosol selbstständig austre-
ten muss. 

In der Restaurierung ist für die Konsolidierung von 
Objekten mittels Aerosolen wünschenswert, dass das 
Verneblungsgerät möglichst kleine, gleichmäßig große 
und reproduzierbare Aerosolpartikel erzeugt und hier-
bei die Strömungsgeschwindigkeit nicht zu hoch ist. 
Abbildung 3 bietet einen Überblick über Partikelgrö-
ßen und deren Verteilung der unterschiedlichen Ver-
neblungsgeräte. Die ursprüngliche Abbildung wurde 
der Literatur entnommen20 bzw. die Messung mit ei-
nem Streulicht-Partikel-Größen-Analysator der Firma 
Palas GmbH erweitert.21 Wie das Diagramm zeigt, 
weisen Künstlerpigmente ungefähre Korngrößen von 
0,1 µm bis 10 µm auf (Spalte links außen). Die Par-
tikelgrößen des AGS 2000 liegen bei etwa 5 µm, 
der Nebulizer (B&P- Produkte) erzeugt Partikel von 
1–2 µm Größe. Die Partikel des Mini-Verneblers lie-
gen zwischen 4–10 µm. Hierbei handelt es sich um 
ein Gerät, welches von Petra Demuth und Renate 
Kühnen entwickelt, von Günther Engelbrecht zusam-
mengebaut und von der Firma Deffner & Johann ver-
trieben wird. Sowohl der Mini-Vernebler als auch der 
AGS 2000 sind Ultraschall betriebene Geräte, im Ge-
gensatz zum Druckluft betriebenen Nebulizer. 

Die dargestellten Aerosol-Partikelgrößen stellen 
Durchschnittswerte dar. Es zeigt sich allerdings, dass 
der AGS 2000 Aerosolpartikel mit der gleichmäßigs-
ten Größe erzeugt, gefolgt vom Nebulizer, der schon 
eine etwas breitere Größenstreuung erkennen lässt. 
Der Mini-Vernebler erzeugt Aerosolpartikel im Bereich 
zwischen 4–10 µm, was bedeutet, dass er die weites-

Abb. 3: Messung der Par-
tikelgrößen von Ultraschall 
betriebenen Aerosolgene-
ratoren (AGS 2000 und Mini- 
Vernebler) und einem Druck-
luftvernebler (Nebulizer) im 
Vergleich zu pneumatischen 
Sprühern.
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te Partikelgrößenstreuung aufweist. Im Vergleich zu 
pneumatischen Sprühern, die Inge Stark22 in einem 
Beitrag beschrieb, können die drei vorgestellten Aero-
solgeneratoren ausreichend kleine Partikel, d. h. unter 
10 µm, erzeugen. Bei diesem Diagramm wurden al-
lerdings die Gas-Partikel-Ströme nicht berücksichtigt. 
Die sehr kleinen Partikel des Nebulizers gehen einher 
mit einem hohen Gas-Partikel-Strom, was unter Um-
ständen bei extrem pudernden Malschichten zu einem 
Problem werden kann, da der Luftstrom durchaus Pig-
mente bzw. Malschichtschollen wegheben kann.

4. Weitere Nebulizer

Der Markt für medizinische Geräte vertreibt eine An-
zahl von Nebulizern, von denen drei weitere vorgestellt 
werden sollen. Diese können auch für den restau-
ratorischen Gebrauch genutzt werden. Julie Dennin 
Ream benutzt in Fortbildungsseminaren in den USA 
einen B&F Aero Mist Nebulizer (Allied Healthcare). In 
dem Kunststoffgerät wird die Druckluft von der Seite 
eingeführt und durch eine Verengung gepresst. Der 
so entstandene Unterdruck zieht die zu vernebelnde 
Flüssigkeit aus dem Reservoir durch ein Rohr nach 
oben (➝ Abb. 4). Nachdem das Luft-Flüssigkeitsge-
misch durch eine zweite Öffnung geleitet wurde, wird 
es an der Prallplatte zerschlagen. Das Aerosol wird 
anschließend durch das Gerät zu den Schläuchen und 

Düsen geleitet. Der obere Teil des Gerätes lässt sich 
abschrauben, um neue Flüssigkeit einzufüllen.

Die Geräte Up-Draft-Nebulizer und Pari Sinus 
(➝ Abb. 5 und 6) funktionieren in vergleichbarer Wei-
se wie die Geräte von B&P-Produkte und der B&F 
Aero Mist. Der einzige Unterschied liegt in der Art 
und Weise des Öffnens und Nachfüllens des Gerä-
tes. Zudem können beim Pari Sinus zwei verschie-
dene Düseneinsätze verwendet werden. Abbildung 5 
zeigt den Up-draft-Nebulizer, dessen oberer Teil nicht 
durch Schrauben, sondern durch Einrasten des Über-
wurfdeckels geöffnet und geschlossen wird. Die ein-
fachste und komfortabelste Öffnung liegt beim Pari 
Sinus vor, bei dem eine Kunststoffl asche angehoben 
und niedergelegt wird, um das Gerät zu öffnen und 
zu schließen. Bei diesem Gerät können ebenfalls zwei 
verschiedene Düseneinsätze verwendet werden, wel-
che die Größe des Aerosols beeinfl ussen können. Die-
ser Punkt wurde im Rahmen der Arbeit nicht weiter 
untersucht. 

Die Geräte messen in der Höhe maximal 8 cm und 
sind sämtlich aus transparentem Kunststoff gefertigt. 
Die Verbindung zum Kompressor erfolgt über einen 
Druckschlauch, an dem eine Kupplung aus Messing 
angebracht ist. Das austretende Aerosol wird durch 
strukturierte Kunststoffschläuche und aufgesetzte Dü-
sen auf das Objekt geleitet. 

Abb. 4: Schematische Zeichnung der Funktionsweise des 
B&F Aero Mist Nebulizers (Allied Healthcare).

Abb. 5: Schematische Zeichnung der Funktionsweise eines 
 Up-Draft-Nebulizers (Hudson RCI).
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5. Neuentwicklung

Die Ultraschall betriebenen Aerosolgeneratoren kön-
nen Flüssigkeiten nur bis zu einer Viskosität von etwa 
100 mPa·s23 vernebeln. Liegt die Viskosität höher, so 
können sich an der Flüssigkeitswelle keine Aerosol-
tröpfchen abscheiden. Bei der Vernebelung von or-
ganischen Lösungsmitteln tritt ein weiteres Problem 
auf. Die geringere Oberfl ächenspannung wirkt der Ab-
scheidung von Aerosoltröpfchen erschwerend entge-
gen, so dass vermutlich aus diesem Grund beispiels-
weise die Vernebelung von Klucel in Ethanol mit dem 
AGS 2000 unmöglich ist. 

Nebulizer sind an einen Kompressor angeschlos-
sen, was die Vernebelung von höheren Konzentra-
tionen erlaubt. Die Druckluft von bis zu 2 bar garan-
tiert hohe Luftstromgeschwindigkeiten und auch das 
erfolgreiche Zerschlagen des Luft-Flüssigkeitsgemi-
sches an der Prallplatte. Dies geht allerdings mit ei-
nem höheren Gas-Partikelstrom einher, was als Nach-
teil angesehen werden kann. Ultraschall betriebene 
Generatoren haben prinzipiell einen geringen Gas-
Partikelstrom. 

Das Vernebeln von organischen Lösungsmitteln ist 
bei den marktüblichen Nebulizern nicht anzuraten, da 
Kunststoffkomponenten durch die Lösungsmittel an-
gelöst und somit die zu vernebelnden Flüssigkeiten 
kontaminiert werden könnten. 

Das Vernebeln von organischen Lösungsmitteln 
und ihren Klebstoffl ösungen ist ein Desiderat in der 
Restaurierung. Da dies mit den gängigen Generato-
ren, sowohl Ultraschall als auch Druckluft betriebe-
nen, nur äußerst eingeschränkt möglich ist, lag die 
Entwicklung eines dafür konfi gurierten Gerätes nahe.

Der neu entwickelte Generator wird im folgenden 
Partulizer genannt. Das eigentliche Gerät besteht aus-
schließlich aus den inerten Materialien Glas und Tef-
lon. Die Funktionsweise ist in Abbildung 7 dargestellt 
und entspricht den oben beschriebenen Druckluft 
betriebenen Geräten. Der einzige Unterschied liegt 
in zwei hintereinander gelegenen, sich verengenden 
Düsen, die eine weitere Erhöhung der Strömungs-
geschwindigkeit bewirken. Das Gerät ist mit einem 
Schraubdeckel versehen, welcher mit Tefl on ausge-
bettet ist. Der Schlauch und die Austrittsdüse sind 
aus PP-Kunststoff und nicht aus Tefl on gefertigt. Ein 
Anlösen des Kunststoffs durch die Aerosole ist aller-
dings nicht zu befürchten. Insgesamt fasst das Gerät 
etwa 100 ml. Das neu entwickelte Aerosolgerät kann 
sowohl organische Lösungsmittel als auch wässrige 
Systeme vernebeln. Das Material Glas hat den Vorteil, 
dass es leicht zu reinigen ist, aber auch den Nachteil, 
dass eine Bruchgefahr vorliegt. Abbildung 8 zeigt den 
Partulizer ohne Befüllung und Schläuche. In Abbil-
dung 14 ist der Partulizer in der Anwendung zu sehen.

Abb. 7: Schematische Zeichnung der Funktionsweise des neu 
entwickelten Nebulizers aus Glas und Tefl on, der als Partulizer 
 bezeichnet wird.

Abb. 8: Partulizer ohne dazugehörige Schläuche. Von links wird 
der Druckschlauch zum Kompressor angesetzt, rechts ist das 
Rohr, aus dem das Aerosol herausgeleitet wird. Oben befi ndet 
sich der Schraubverschluss für die Befüllung.

Abb. 6: Schematische Zeichnung der Funktionsweise des Pari 
 Sinus (Pari GmbH).
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Beim Einsatz von organischen Lösungsmitteln 
werden Aerosolpartikel freigesetzt, die so klein sind, 
dass sie lungengängig sind. Das bedeutet, dass der 
Anwender sich mittels einer Mundmaske aus Aktiv-
kohle schützen muss und im besten Fall auch unter 
dem Abzug arbeiten sollte. Diese Sicherheitsvorkeh-
rungen sind unbedingt zu beachten. Beim Vernebeln 
von wässrigen Systemen bietet eine Mundmaske, die 
gegen Stäube vorgesehen ist, ausreichend Schutz. 

6. Aerosolgrößen der Neuentwicklung 
und von bekannten Geräten

Die Aerosole des neu entwickelten Gerätes wurden 
mit einem Streulicht-Partikel-Größen-Analysator der 
Firma PALAS GmbH, Karlsruhe, vermessen. Abhän-
gig von der produzierten Aerosolmenge, kamen zwei 
Messsysteme zum Einsatz. Das System Welas® di-

gital 1000 wurde bei einer Partikelmenge von 1 bis 
106 P/cm3 angewendet. Das INAS® System kam bei 
Mengen über 107 P/cm3 zum Einsatz. „P“ steht für 
die Anzahl der Aerosolpartikel, die in einem spezifi -
schen Messraum (cm3) gemessen werden. Die Er-
gebnisse beider Systeme sind miteinander vergleich-
bar; sie nehmen Partikel von 0,2 µm bis 10 µm auf. Im 
Folgenden wird nur die Volumenverteilung als Ergeb-
nis in den Diagrammen angegeben, da es die Summe 
der Volumina der gemessenen Partikel in nm angibt. 

Abbildung 9 zeigt die Verteilung der Partikelgrö-
ßen von vernebeltem, demineralisiertem Wasser. Das 
Maximum liegt hier bei etwa 2 µm. Wird Ethanol mit 
dem Partulizer vernebelt, so liegt das Maximum der 
erzeugten Teilchen zwischen 4 und 6 µm (➝ Abb. 10).

Das Ergebnis einer Vernebelung von Paraloid B72-
Lösung (Konzentration von 3 % in Ethylacetat und 

Abb. 9:  Volumenverteilung von demineralisiertem Wasser des 
Partulizers, wobei ein Maximum bei 2 µm zu erkennen ist.

Abb. 10: Volumenverteilung von Ethanol des Partulizers, wobei ein 
Maximum zwischen 4 bis 6 µm zu erkennen ist.

Abb. 11: Volumenverteilung von Paraloid B 72, 3%ig in Ethylace-
tat und Propylacetat (1:1) des Partulizers, wobei ein Maximum bei 
0,3 µm und 1 µm zu erkennen ist.

Abb. 12: Volumenverteilung von demineralisiertem Wasser des 
B&F Aero Mist Nebulizers, wobei ein Maximum zwischen 2 und 
3 µm zu erkennen ist.
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Propylacetat, Verhältnis 1:1) zeigt Abbildung 11. Ein 
Maximum der Aerosolpartikelgrößen liegt bei etwa 
0,3 µm, das andere bei etwa 1 µm. Die geringe Volu-
menverteilung (siehe Y- Achse) weist darauf hin, dass 
bei der Verneblung der Paraloid B72-Lösung weniger 
Partikel erzeugt wurden. Das bedeutet, dass die Kleb-
stoffl ösung eine höhere Viskosität als demineralisier-
tes Wasser oder Ethanol aufweist und somit schwe-
rer zu vernebeln ist. 

Um die neue Entwicklung mit einem herkömmli-
chen Nebulizer zu vergleichen, wurde der Druckluft-
vernebler von B&F Aero Mist Nebulizer mit demine-
ralisiertem Wasser getestet (➝ Abb. 4 und 12). Das 
Maximum liegt zwischen 2 und 3 µm; somit ist das 
Ergebnis mit dem des Partulizers zu vergleichen. 

Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse einer Versuchsreihe 
mit organischen Lösungsmitteln, die mit dem Partuli-
zer vernebelt wurden: Alkohole, Ketone, Wasser, Es-
ter und Benzinfraktionen. In erster Linie sollte geprüft 
werden, ob die Lösungsmittel mit dem Gerät verne-
belt werden können und welcher Druck hierfür einge-
setzt werden muss. Darüber hinaus wurden teilweise 
die Maxima der Partikelgrößen gemessen. 

Es zeigt sich, dass außer White Spirit mit der ge-
ringsten Siedetemperatur (40–60 °C) alle getesteten 
Lösungsmittel vernebelt werden können; allerdings 
zeigten Ethylacetat, Petroleumether und Aceton 
Schwierigkeiten beim Vernebeln. Dies liegt vermut-
lich daran, dass diese Lösungsmittel ebenfalls nied-
rige Siedetemperaturen aufweisen und deshalb be-
reits im Gerät oder Schlauch verdampfen und nicht 
als Aerosol austreten können. Im Folgenden wurden 
verschiedene Klebstoffe in unterschiedlichen Konzen-
trationen und organischen Lösungsmitteln getestet. 
Die in Tabelle 2 aufgeführten Ergebnisse zeigen zu-
nächst generell: je höher die Konzentration einer Kleb-
stoffl ösung wird, desto schwieriger gestaltet sich das 
Vernebeln. Paraloid B 72 (gelöst in Ethyl- und Propy-
lacetat, 1:1) kann zum Beispiel nur bis zu einer Kon-

zentration von 5 % (w/v) vernebelt werden. In so ei-
nem Fall könnte die Druckluft weiter erhöht werden. 
Allerdings sind hier auch Grenzen gesetzt. Die Druck-
luft sollte 3 bar nicht überschreiten, ansonsten könn-

Abb. 13: (Alternativ)entwurf (1971) von Angelika Lehwald auf 
transparenter Kunststofffolie. Die Farbe blättert teilweise stark ab 
(siehe Pfeile).

Abb. 14: Festigen der abblätternden Malschicht auf transparenter 
Folie mit dem Partulizer und Paraloid B72 (1 %, w/v, in Ethylacetat) 
mit einer feinen Düse.

Lösungsmittel Beurteilung 
der Verne-
belungs-

möglichkeit
[+, ~, –]

Maxima-
le Parti-
kelgröße

[µm]

Druck-
luft [bar]

Ethanol + 4 ~ 2

Propanol + ~ 2

Ethylacetat ~

Propylacetat + ~ 2

Butylacetat + ~ 2

Aceton ~

Methylethylketon + ~ 2

Dem. Wasser + 0,2 ~ 2

White spirit (40–
60 °C)

– Verduns-
tet, kein 
Aerosol

White spirit (100–
140 °C)

+ ~ 2

White spirit (140–
200 °C)

+ ~ 1

Isooctane + ~ 2

Petroleumether ~

Tab. 1: Vernebelung verschiedener organischer Lösungsmittel 
mit dem Partulizer. Die Vernebelungsmöglichkeit wurde wie folgt 
beurteilt: + gutes Vernebeln, ~ Vernebeln mit Schwierigkeiten 
und – missglücktes Vernebeln. 
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te das Gerät undicht werden oder sich der Druck-
schlauch vom Gerät lösen.

Das Vernebeln von Klucel in Ethanol oder Cyclo-
dodecan in Siedegrenzbenzin ist ebenso erfolgreich 
wie das Vernebeln von Paraloid B 72 in Ethyl- und 
Propylacetat (1:1) bis zu einer Konzentration von 5 % 
(w/v). Im Vergleich dazu können auch wässrig gelöste 
Klebstoffe vernebelt werden, wie beispielsweise Ge-
latine (4 %, w/w), Methylcellulose (2 %, w/w) und Fu-
nori (1 %, w/w).

Fazit: Der Partulizer stellt damit eine Alternative zu 
den bereits bekannten Aerosolgeneratoren dar. Er 
bietet darüber hinaus weitere Anwendungsmöglich-
keiten. Im Gegensatz zu den gängigen Geräten, die 
entweder nicht in der Lage sind, Lösungsmittel und 
die darin gelösten Klebstoffe zu vernebeln, oder eine 
Kontaminationsgefahr mit sich bringen, ist der Partu-
lizer in diesen Fällen gut anwendbar. Die Materialien 
Glas und Tefl on sind inert und können gut gereinigt 
werden. Die Größen der produzierten Aerosolpartikel 
sind relativ klein – zwischen 0,2 und 4 µm – und sind 
von dem Lösungsmittel bzw. dem darin gelösten Poly-
mer abhängig. Zudem arbeitet das Gerät reproduzier-
bar. Nachteil ist die erhöhte Bruchgefahr und der rela-
tiv hohe Gas-Partikelstrom. Die Druckluft sollte 3 bar 
nicht überschreiten, damit das Gerät dicht ist und der 
Druckschlauch sich nicht löst.

7. Praktische Anwendung

Der Partulizer wurde an einem Objekt aus dem Be-
stand der einst weltbekannten württembergischen 
Textildruckfi rma PAUSA angewendet. Die Bestände 
der PAUSA wurden mit Einstellung des Betriebs 2004 
als Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung unter 
Schutz gestellt. Die Stadt Mössingen erwarb im Jahr 
2006 das Gebäudeensemble. Mit den Firmengebäu-
den der PAUSA, deren Ausstattung sowie Stoffsamm-
lungen, Stoffentwürfen und vielem mehr blieb ein En-
semble von hohem Seltenheitswert erhalten. Die 
Sammlung beinhaltet die Stoffmustersammlung, das 
Filmfolienarchiv, Stoffentwürfe, Musterbücher sowie 
Maschinen und Geräte. Im Rahmen des Programms 
zur Konservierung und Restaurierung von mobilem 
Kulturgut (Kulturstiftung der Länder) wurde die PAU-
SA-Sammlung mit dem von 2007 bis 2011 angesetz-
ten KUR-Projekt „Konservierung und Restaurierung 
der PAUSA-Sammlung“ aufgenommen. Das KUR-
Projekt sichert und konserviert zunächst die akut vor 
dem Verfall bedrohte Firmensammlung.

Bei dem Objekt handelt es sich um einen Ent-
wurf von Angelika Lehwald mit dem Titel „Alster“ aus 
dem Jahre 1971, der in Mössingen in der Firma PAU-
SA entstanden ist. Die Arbeit ist auf einer nicht nä-
her identifi zierten Kunststofffolie mit den Maßen 83 x 
120 cm ausgeführt. Als Malmittel wurden Gouache-
farben eingesetzt. Diesem Entwurf auf der Kunststoff-

Klebstoffl  ösung Beurteilung der 
 Verneblungsmöglichkeit

[+, ~, –]

Maximale 
Partikelgröße

[µm]

Druckluft
[bar]

Klucel in Ethanol (1 %, w/v) + 0,2 und 1,5 ~ 2

Klucel in Ethanol (2 %, w/v) + 0,2 und 1,5 ~ 2

Cyclododecan in Siedegrenzbenzin 140 – 200 °C 
(10 %, w/v)

+ 0,2–1 ~ 2

Paraloid B 72 in Ethyl- und Propylacetat, 1:1 
(21 %, w/v)

– — [?] Zu hohe Viskosität, 
kein  Aerosol

Paraloid B 72 in Ethyl- und Propylacetat, 1:1 (7 %, w/v) + 0,3–1 Wenig  Aerosol, aber 
auch weißes Pulver

Paraloid B 72 in Ethyl- und Propylacetat, 1:1 (5 %, w/v) + 0,3–1 ~ 1–2

Paraloid B 72 in Ethyl- und Propylacetat, 1:1 (3 %, w/v) + 0,3–1 ≤ 2

Paraloid B 72 in Ethyl- und Propylacetat, 1:1 (1 %, w/v) + 0,3–1 ≤ 1

Gelatine in dem. Wasser (4 %, w/w) + ~ 2

MC 400 in dem. Wasser (2 %, w/w) + ~ 3

Funori in dem. Wasser (1 %, w/w) + ~ 2

Tab. 2: Verneblung verschiedener Klebstoffl ösungen mit dem Partulizer. Die Vernebelungsmöglichkeit wurde wie folgt beurteilt: + gutes 
Vernebeln, ~ Vernebeln mit Schwierigkeiten und – missglücktes Vernebeln.
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folie ging ein Designentwurf der Künstlerin mit iden-
tischem Titel voraus, welcher in Gouachefarben auf 
Papier realisiert wurde. Die PAUSA begreift den Ent-
wurf auf Kunststofffolie als ‚Alternativentwurf’, da im 
Werkprozess die Korrekturen des Papierentwurfs vor 
Drucklegung auf der Kunststofffolie vorgenommen 
wurden. 

Der Erhaltungszustand der Malerei auf der Kunst-
stofffolie war schlecht, es lag nur eine geringe Haftung 
zwischen Gouachemalerei und  Kunststoffffolie vor. Die 
aufgetragenen Farbbereiche hoben sich und blätter-
ten sich von der Kunststofffolie ab. Paraloid B72 ge-
löst in Ethylacetat ist hierfür ein geeignetes Festi-
gungsmittel, welches in einer Konzentration von 1 % 
(w/v) mit dem Partulizer vernebelt wurde. Der Kom-
pressor wurde auf etwa 1,5 bar eingestellt. Vor der 
Konsolidierung wurden die Farbschichten auf Haftung 
getestet, indem mit einem weichen trockenen Pinsel 
darüber gestrichen wurde. Sämtliche Farbbereiche, 
die locker erschienen, wurden mit einer Schadenskar-
tierung dokumentiert. Anschließend wurde ohne wei-
tere Konditionierung (Raumtemperatur bei 22 °C und 
35 % relative Luftfeuchtigkeit) mit dem Aerosol gefes-
tigt. Pro schadhafte Stelle wurde der Aerosolstrahl 
drei bis vier Mal in einem Abstand von etwa 1–2 cm 
über die Malschicht geführt (➝ Abb. 14). Zwischen 
den verschiedenen Aerosolaufträgen wurden keine 
längeren Trockenzeiten eingehalten, da das Lösungs-
mittel nach einigen Sekunden verdampft war. Die Auf-
träge erfolgten also in zeitlichen Abständen von etwa 
10–15 Sekunden. Teilweise wurde beim abschließen-
den Prüfen nochmals mit dem Pinsel und dem Konso-
lidierungsmittel nachgefestigt, wenn die Aerosolappli-
kation nicht ausreichte. Empfi ndlich zeigten sich das 
Hellblau und teilweise das Orange, welche an den 
Rändern nach der Festigung eine leichte Verdunklung 
aufwiesen. Gerade bei diesen beiden Farbaufträgen, 
die nach der Konsolidierung an einigen wenigen Stel-
len eine Verdunklung aufwiesen, musste mit dem Pin-
sel und dem Lösungsmittel nachgearbeitet werden. 
Hierfür wurde das reine Lösungsmittel auf die ver-
dunkelten Stellen aufgebracht. Hierdurch konnte das 
Konsolidierungsmittel verdünnt und gleichmäßig ver-
teilt werden, so dass visuell keine Unterschiede mehr 
erkennbar sind. Die Malschicht konnte erfolgreich mit 
dem Partulizer konsolidiert werden, damit bei der zu-
künftigen Lagerung keine weiteren Pigmentverluste 
mehr auftreten. Allerdings bleibt die Malschicht auf 
der Kunststofffolie fragil, da sich die Folie leicht kni-
cken lässt und die Malschicht an neuen Stellen wie-
der ausbrechen kann.
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